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  Blütenzauber in Rocky Beach


  In Rocky Beach taucht Falschgeld auf. Detektivischer Spürsinn ist gefragt!


  Justus Jonas blinzelte in die Sonne und wischte den Schweiß aus seinem Gesicht. Erschöpft setzte er sich auf eine verrostete Gasflasche. »Ich kann nicht mehr.« Mindestens genauso kraftlos ließ sich Bob Andrews neben ihm nieder und zeigte keuchend auf Peter Shaw. »Ich glaube, dem macht die Schufterei in der Hitze nichts aus. Wahrscheinlich zählt das für ihn sogar als Sport.« Peter warf noch schwungvoll einige alte Blechplatten auf einen Haufen und nahm gut gelaunt in der Mitte Platz. Da saßen sie nun: Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews aus Rocky Beach, das jüngste Detektivteam der Welt.


  Doch dieser Tag hatte nicht das Geringste mit einem spannenden Kriminalfall zu tun, denn die drei??? mussten den Schrottplatz von Justus’ Onkel Titus aufräumen. Sie wurden zwar nicht dazu gezwungen, doch diese Arbeit war die einzige Möglichkeit, ihre leeren Portemonnaies aufzufüllen. Aber kaum hatten sie ein paar Mal in Ruhe durchgeatmet, kam auch schon Onkel Titus auf sie zu geschlendert: »Na, Männer, macht ihr schon schlapp?« lachte er und zog seine goldene Taschenuhr aus der Weste. »Okay, ihr habt ja eine ganze Weile durchgehalten. Kommt mit, Tante Mathilda hat für euch Kirschkuchen und was Kaltes zum Trinken hingestellt!« Schlagartig sprangen alle drei auf, rannten zur Veranda und stopften den leckeren Kuchen in sich hinein. Danach machten sie sich wieder an die Arbeit.


  So verging der Nachmittag. Nur ab und zu kamen Kunden auf den Schrottplatz. Ein älterer Herr suchte ein originelles Geschenk und stöberte in dem Schuppen mit Onkel Titus’ Lieblingsschrott. Heraus kam der Mann mit dem original Föhn von Marilyn Monroe.


  »Wetten, dein Onkel hat noch mindestens fünf andere original Föhne von ihr im Schuppen versteckt, Just?« flüsterte Peter
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  und musste sich das Lachen verkneifen. Später kam noch ein Motorradfahrer und wollte nur nach dem Weg fragen. Doch der geschäftstüchtige Onkel Titus schwatzte ihm gleich ein uraltes Surfbrett an. »Na gut«, lachte der Mann und schnürte es abenteuerlich auf dem Rücksitz fest. »Eigentlich keine schlechte Idee zu surfen. Bei dem Wind sind die Wellen heute bestimmt nicht schlecht.« Onkel Titus lachte noch mehr, als er das Geld in seiner Weste verschwinden ließ.


  Er verkaufte noch den garantiert echten Briefkasten von George Washington, einen zerdrückten Schirmständer und eine kopflose Freiheitsstatue aus Gips. Die drei ??? bekamen am Ende alle zusammen einen Zehndollarschein aus seiner Westentasche.


  »Wie gewonnen, so zerronnen«, jammerte Onkel Titus. Er trennte sich ungern von seinem Geld.


  Sekunden später sprangen die drei Freunde auf ihre Fahrräder und rasten in die Stadt zum besten Eiscafé von Rocky Beach.


  »Geld ist dafür da, dass man es ausgibt«, jubelte Bob und zählte alle Eissorten auf, die ihm einfielen. Er kam auf zweiundzwanzig.


  Giovanni, der italienische Eisverkäufer, lächelte, als sie ins Café kamen. Er sah ihnen an, dass sie Geld hatten. Justus bestellte gleich vier Kugeln Zitrone, Peter und Bob wollten sich einen Fruchtbecher teilen.


  Doch als Giovanni den Zehndollarschein in die Hände bekam, verdunkelte sich sein Gesicht. Er hielt die Banknote prüfend ins Licht und beugte sich dann über den Tresen: »Meine Freunde. Mir completto egal, wo Schein herkommt, ihr keine Gauner, aber will nix davon wissen. Die zehn Dollar sind eine Blüte!« Die drei??? sahen ihn entgeistert an. »Eine was?« »Eine Blüte! Heiße Kohle! Falschgeld!« »Falschgeld?« wiederholte Justus ungläubig. Giovanni hielt sich den Zeigefinger auf die Lippen und sah sich ängstlich um: »Nicht so laut, Mamma mia! Ja, Falschgeld. Solche Zehndollarscheine tauchen seit vier Wochen immer wieder hier in der Gegend auf. Aber genug! Habt ihr noch anderes Geld?« Alle drei schüttelten den Kopf. »Dann steckt die Blüte wieder weg! Polizei gibt nur Ärger. Verschwindet, pronto!« Dann schmiss er die beiden fertigen Eisportionen in einen Mülleimer. Sprachlos gingen die drei ??? raus.


  »Ich kann es nicht glauben. Onkel Titus hat uns Falschgeld angedreht«, begann Peter und starrte vor sich hin. Justus schüttelte den Kopf: »Unsinn, dem hat man das auch untergejubelt. Schöne Schweinerei.« »Und nun?« fragte Bob ratlos. Justus lehnte sich gegen eine Hauswand. »Wenn man Falschgeld erkannt hat, muss man zur Polizei und es abgeben. Ansonsten macht man sich strafbar.« Bob gefiel das gar nicht. »Wie? Und dann ist die Kohle weg?«


  Justus nickte: »Leider. Auf der anderen Seite … Wir könnten ja ein wenig Vorarbeit leisten.« Peter und Bob wussten, was damit gemeint war, und grinsten. Dann fuhr Justus fort: »Es sind alle verdächtig, die heute bei Onkel Titus was gekauft haben. Bis die Polizei Nachforschungen anstellt, ist der Täter über alle Berge.« »Aber vielleicht wurde auch demjenigen selbst die Blüte angedreht?« gab Peter zu bedenken. Bob untersuchte nochmals die Banknote. »Ich glaube nicht, dass schon viele diese zehn Dollar in den Händen hatten. Der Schein sieht absolut neu aus. Kaum ein Knick drin.« Justus hob die Hand und knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe: »Gut, es ist die einzige Chance. Leider haben heute viele Leute Geld bei Onkel Titus gelassen. Doch keiner hat einen Hinweis hinterlassen, wo wir ihn finden könnten. Außer einer Person.« »Der Motorradfahrer mit dem Surfbrett«, platzte Bob dazwischen. »Der wollte doch heute noch Wellen reiten gehen? Los, es gibt nur eine Stelle in der Nähe von Rocky Beach, wo man gut surfen kann: die Teufelsbucht!« Alle drei sprangen auf die Räder und jagten zum Strand.


  Eine Viertelstunde später erblickten sie den weiten Pazifik. Peter erkannte als Erster das Motorrad auf einem kleinen Parkplatz: »Da! Das ist es, ich bin mir hundertprozentig sicher.« Er kannte sich mit technischen Dingen sehr gut aus und stellte sein Fahrrad neben die Maschine. »Der Typ hat das Surfbrett abgeknotet und schwimmt wahrscheinlich da draußen herum. Klasse Ofen. Harley-Davidson Fat Boy, alles verchromt und poliert. Hat keine 500 Kilometer runter«, schwärmte Peter und zeigte auf den Tacho. Als er begeistert auf die Sitzbank steigen wollte, hörten sie plötzlich eine laute Stimme: »He, was macht ihr da?« Peter zuckte zusammen und fiel vor Schreck auf den sandigen Boden. Die drei??? blickten gebannt auf den Besitzer, der mit schnellen Schritten auf sie zu kam. Anscheinend erkannte er sie nicht wieder. Peter versuchte etwas zu sagen, konnte aber nur unverständlich stottern. Der Motorradfahrer lachte: »Ich wollte euch nicht zu Tode erschrecken. Von mir aus kannst du dich ruhig raufsetzen.« Doch Peter war nicht mehr danach. »Was machen wir denn jetzt, Just?« flüsterte Bob. Dann entstand eine lange peinliche Pause. Der Surfer trocknete sein Haar mit einem Handtuch. »Also, wenn ihr nichts mehr auf dem Herzen habt …« Justus unterbrach ihn: »Doch, doch, wir haben gerade überlegt, wie viel so eine klasse Maschine wohl kostet.« »Na ja, ganz billig ist das nicht«, grinste der Motorradbesitzer. Justus knetete wieder seine Unterlippe. »Muss bestimmt wahnsinnig sein, mit so einem Ding durch die Gegend zu fahren. Gerade die letzten vier Wochen war ja super Wetter hier.« Der Mann sah plötzlich nicht mehr so freundlich aus und betrachtete Justus misstrauisch. »Wieso erwähnst du gerade die letzten vier Wochen?« fragte er verunsichert. Justus warf einen kurzen Blick auf seine Freunde. »Na ja, vier Wochen lang toller Wind und klasse Wellen – genau richtig zum Surfen.« Sein Gegenüber blickte ihn mürrisch an und legte das Handtuch beiseite. »Kann ich nicht sagen. Ich habe eine lange Tour mit meiner Maschine gemacht. Seit Wochen bin ich unterwegs. Einmal quer durch Amerika – bis New York und wieder zurück. Und jetzt würde ich mich gern umziehen. Also, man sieht sich.« Als sie außer Hörweite waren, grinste Justus zufrieden. »Jetzt können wir zur Polizei. Der Fall ist gelöst.« Peter und Bob nickten zustimmend.


  Tatsächlich. Eine Stunde später kam Kommissar Reynolds vom Polizeirevier Rocky Beach mit Blaulicht zur Teufelsbucht gefahren. Die drei??? saßen auf dem Rücksitz. Nach einer Durchsuchung fand die Polizei in den Satteltaschen des Motorrads noch unzählige gefälschte Zehndollarscheine. Der Kommissar strahlte. »Jungs, da habt ihr einen lang gesuchten Gangster überführt. Aber jetzt erzählt mal: Was hat euch so sicher gemacht, dass er der Geldfälscher ist?«
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  Gefährliche Schatzsuche


  Eine Jacht ist gesunken – und fünf Jahre lang traute sich kein Taucher in die Tiefe.


  Wenn das kein Fall für die drei ??? ist!…


  »Diese Sommerhitze ist ja nicht auszuhalten«, rief Justus und schob sein Rad zu Bob und Peter. »Schnell zum Strand, ich muss sofort ins Wasser!« In diesem Moment kam Onkel Titus aus dem Schuppen gelaufen. »Wartet! Bevor ihr wegfahrt, könnt ihr mir helfen, eine schwere Kiste vom Pick-up herunterzuheben.« »Was ist denn in der Kiste drin?«, wollte Justus wissen. »Es ist der Nachlass von Ben Peterson. Der alte Leuchtturmwärter ist letzten Monat verstorben. Armer Kerl – hatte keine Angehörigen. Die Stadt gab mir den Auftrag, sein Zimmer zu entrümpeln.«


  Schnell war die Kiste abgeladen. »Dürfen wir mal reingucken?«, fragte Bob neugierig. Justus blätterte in einem verstaubten Ledereinband. »Das sieht ja aus wie ein Tagebuch.« Bob zeigte auf einen eingeklebten Zeitungsartikel. »Vor fünf Jahren fuhr ein Segelboot auf das Riff auf – direkt unterhalb des Leuchtturms. Seht mal das Foto!« »Ich kann mich daran erinnern«, meinte Onkel Titus. »Es war ein stürmischer Abend. Randolph Sterling, ein bekannter Filmregisseur, wurde mit seiner Luxusjacht Gina direkt auf die Klippen gedrückt. Zum Glück konnte er sich rechtzeitig auf einer Rettungsinsel in Sicherheit bringen. Sein Ruder soll gebrochen sein. Die Versicherung hat glücklicherweise alles bezahlt.« »Und ist die Jacht
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  gehoben worden?«, fragte Justus. »Wohl kaum. Das Riff lässt von einem Boot nicht viel übrig. Ihr könnt ja mal nachgucken?«, grinste sein Onkel.


  »Titus!«, platzte Tante Mathilda dazwischen. »Bring die Jungs nicht auf solche Ideen!« Doch es war längst zu spät.


  Die drei ??? sahen sich an. »Holt eure Taucherbrillen und Flossen, wir treffen uns am Leuchtturm!«, rief Bob und sprang auf sein Rad. Tante Mathilda schüttelte ratlos den Kopf. »Sieh nur, was du angerichtet hast. Wie kannst du den Kindern solche Flausen in den Kopf setzen?« Ihr Mann blickte schuldbewusst auf den Boden – gerne wäre er mitgekommen.


  Eine halbe Stunde später trafen sich die drei ??? am Leuchtturm. Justus zeigte auf einen Felsen, der aus dem Wasser ragte. »Das müsste die Stelle sein. Auf dem Foto war noch der zerbrochene Mast zu erkennen.« Sie stellten ihre Räder ab und liefen an den Strand. Peter pustete eine Luftmatratze auf.


  »Auf der Matte können wir uns zwischen den Tauchgängen ausruhen«, erklärte er.


  Dicht nebeneinander gedrängt paddelten die drei Detektive auf der Luftmatratze aufs Meer hinaus. Der Felsen lag etwa hundert Meter von der Küste entfernt. Peter befestigte einen Stein an einer dünnen Leine und ließ ihn in die Tiefe gleiten.


  »Das ist der Anker. Lasst uns hier den ersten Tauchgang wagen.« Sie setzten ihre Taucherbrillen auf und ließen sich ins Wasser plumpsen. Glitzernde Fischschwärme zogen unter ihnen hinweg, als sie über den Meeresboden schnorchelten. Plötzlich wies Peter unter sich.


  »Ich habe etwas entdeckt«, prustete er, als er seinen Kopf aus dem Wasser zog. »Auf den ersten Blick sah es aus wie ein Algenteppich. Aber dazwischen konnte ich Schiffsteile ausmachen. Es sind höchstens drei Meter bis dahin. Los, lasst uns gemeinsam runtertauchen!« Sie holten Luft und verschwanden in der Tiefe. Das Wasser wurde kühler, der Druck in den Ohren nahm zu. Lange Algenblätter wiegten sich in den Wellen. Dann konnten sie es eindeutig erkennen. Auf einem Felsenvorsprung lagen die Reste der zerschmetterten Segeljacht. Der zerborstene Rumpf klaffte in zwei Teilen auseinander. Daneben ging es steil in die Tiefe. Über eine Minute hatten sie schon die Luft angehalten und mussten jetzt schnell wieder auftauchen. »Wahnsinn«, keuchte Bob. »Es ist eindeutig die Gina. Der Name vorn am Bug war noch klar zu erkennen.« Beim zweiten Tauchgang entdeckte Peter eine schwere Holzluke. Mit beiden Händen zog er daran, knarrend öffnete sich die Tür einen Spalt. Dann mussten sie wieder Luft holen. »Vielleicht geht es dahinter unter Deck«, schnaufte Peter. »Ich werde versuchen mit einem Brett die Luke ganz aufzuhebeln.« »Vielleicht finden wir dort die Schmuckschatulle von Randolphs Frau«, sagte Bob strahlend und rückte sich die Taucherbrille zurecht. Justus war nicht ganz wohl bei der Sache. »Wir sollten vorsichtig sein. Das Wrack liegt sehr nah am Abgrund.« Doch Peter und Bob waren schon längst wieder hinabgetaucht.


  Als Justus ihnen hinterherschwamm, fiel sein Blick auf das Steuerrad am Heck. Es ließ sich nicht drehen, da es mit einemdünnen Tau am Ruderstand festgeknotet war. In diesem Moment gelang es Peter, die Luke aufzubrechen. Krachend splitterte das morsche Holz. Als er einen Blick ins Innere des Wracks werfen wollte, schoss ein aufgeregter Tintenfisch heraus und nebelte das Wasser pechschwarz ein. Peter versuchte zu schreien, doch nur ein Schwall Luftblasen strömte aus seinem Mund.


  Durch das Rütteln an der Luke war das Schiff in Bewegung geraten. Zunächst rutschten nur kleine Felsbrocken über die Kante des Riffs, dann fiel stöhnend und krachend das berstende Wrack in die Tiefe. Hastig schwammen die drei ??? an die Oberfläche. »Habt ihr das gesehen?«, schrie Peter außer Atem. Bob holte tief Luft. »Unglaublich! Die Gina wurde für immer vom Meerverschluckt. Schade um die Juwelen.« Justus zog sich die Taucherbrille vom Kopf. »Da war garantiert nichts an Bord. Ich wette, Sterling hat die Gina mit Absicht auf das Riff gesteuert, um von der Versicherung abzukassieren.« Bob war erstaunt. »Aber dann hätte ja jemand bis zuletzt an Bord bleiben müssen, um das Ruder zu halten? Viel zu gefährlich. Wie kommst du darauf?« »Dieser jemand hatte einen Trick auf Lager. Ich habe im letzten Moment eine interessante Entdeckung gemacht«, keuchte Justus, als er sich auf die Luftmatratze zog. »Ich denke, ich werde sie der Polizei mitteilen.«
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  FaulerZauber


  Alles fauler Zauber? Billige Tricks und pfiffiger Diebstahl – aber die drei Spürnasen sind auf der Hut.


  Wieder einmal saßen die drei ??? bei Giovanni im Eiscafé. Den ganzen Vormittag hatten sie Onkel Titus auf dem Schrottplatz geholfen und dafür zehn Dollar erhalten. »Ich kann nicht mehr«, stöhnte Bob, und Justus machte sich erfreut über den Rest von Bobs Eisbecher her. »Prima, noch jemand etwas abzugeben?«


  Anschließend zahlten sie und hatten noch drei Dollar übrig. Zufrieden setzten sie sich auf den Rand des großen Springbrunnens am Marktplatz. Plötzlich holperte ein klappriger Lieferwagen mit der Aufschrift »Merlin, der fahrende Zauberer« auf den Platz. Aus der Tür stieg ein braun gebrannter Mann in Shorts und Badelatschen und begann ein kleines rundes Zelt aufzubauen.


  Die drei ??? sahen sich verwundert an. Wenige Minuten später kam der Mann als Zauberer wieder heraus. Mürrisch blickte Merlin zu den drei Detektiven hinüber und zog eine große Glocke hervor. »Hereinspaziert, meine Damen und Herren. Tauchen Sie ein in die Welt der Magie!« Nach und nach verschwanden Passanten in dem Zelt. »Die Vorstellung beginnt in zwei Minuten. Nur einen Dollar bei freier Sitzplatzwahl.« Peter bekam einen Lachanfall. »Das ist bestimmt die schlechteste Show aller Zeiten. Wer soll sich das angucken?«


  Justus betrachtete die drei Dollar in seiner Hand. »Also, ich möchte wissen, was er zu Stande bringt.« Peter war seiner Meinung: »Das ist vielleicht so schlecht, dass es schon wieder gut ist.« Aber Merlins Show war noch schlechter, als sie vermutet hatten. Der Zauberer schaffte einige Knotentricks, und bei der
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  schwebenden Kristallkugel sah man den Bindfaden an seinem Finger. »Ich komme jetzt zum Höhepunkt meiner Show. Gleich werde ich ein lebendiges Kaninchen aus dem Zylinder zaubern.«


  »Auch das noch«, flüsterte Peter. Merlin schien das gehört zu haben und zeigte mit seinem Zauberstab auf die drei. »Und zur Kontrolle werden die Lausebeng… äh, Kinder da vorn mal in den Hut gucken. Kommt zu mir!« Widerwillig trotteten die drei zu ihm.


  »Na, seht ihr? Alles leer, oder?« Gelangweilt nickten die drei ???. »Sehr gut. Also, Hokuspokus Fidibus. Simsalabim!« Dann hielt er plötzlich ein kleines weißes Kaninchen in der Hand. Jeder im Zelt hatte gesehen, dass zuvor etwas unter seinem weiten Ärmel entlang kroch. »Mann, ist der schlecht«, murmelte Bob und setzte sich mit den anderen wieder auf die Stühle. »Zum Abschluss möchte ich Ihnen eine kleine Kostprobe meiner magischen Hände darbieten.« Merlin deutete auf einen untersetzten Herren in der vordersten Reihe. »Wenn ich Sie zu mir bitten darf! Ich werde Ihnen, ohne dass Sie etwas bemerken, verschiedene Dinge entwenden!« Mit erstaunlichem Geschick gelang es dem Zauberer, dem Herren die Krawatte abzuknoten. »Der würde mehr Erfolg als Taschendieb haben«, grinste Bob. Merlin war gerade dabei, dem Mann die Brieftasche zu entwenden. »Haben Sie etwas bemerkt, mein Herr?« Der Mann sah mit großen Augen auf seine Brieftasche. Danach übergab ihm der Zauberer seine Krawatte, ein Stofftaschentuch und einen Schlüsselbund. Das Publikum klatschte zum ersten Mal anerkennend. »Und was ist mit meiner Uhr?«, fragte der untersetzte Mann plötzlich. »Was für eine Uhr? Ich habe keine Uhr von Ihnen.« »Natürlich, die haben Sie mir auch abgenommen. Nun hören Sie schon auf damit! Bei meiner Uhr verstehe ich keinen Spaß.« Der dicke Mann war jetzt sichtlich ungehalten.


  In diesem Moment steckte Kommissar Reynolds den Kopf ins Zelt hinein. »Guten Tag, darf ich fragen, wer Ihnen die Genehmigung hierfür erteilt hat?« Jetzt wurde Merlin nervös.


  »Äh, ich wusste nicht, dass man für solche Aufführungen eine Genehmigung braucht!«, tat er unwissend. Der Mann mit der verschwundenen Uhr drängte sich dazwischen und erklärte dem Kommissar den Vorfall. »So, so, das auch noch. Ihnen wird vorgeworfen, eine Uhr gestohlen zu haben.« Aufgeregt hob der Zauberer seine Arme. »Das ist eine Verleumdung! Was sollte ich mit einer Uhr? Ich trage niemals Uhren. Uhren am Handgelenk machen mich nervös.« Justus Jonas knetete mit Daumen und Zeigefinger an seiner Unterlippe. »Entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche, Mister Merlin. Aber ich möchte behaupten, dass Sie in diesem Zusammenhang die Unwahrheit sagen.« Der Zauberer blickte ihn zornig an. »Was mischst du dich da ein, Bengel!« Justus blieb ruhig. »Ob Sie die Uhr gestohlen haben, weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass Sie lügen, wenn Sie behaupten, niemals Uhren zu tragen.« Dann flüsterte er Kommissar Reynolds etwas ins Ohr. Der Kommissar grinste. »Gut, ich habe jetzt Anlass genug, Sie zu durchsuchen, Mister Merlin.« Neben dem weißen Kaninchen fand man in einer großen Innentasche die Uhr des Herren. »Sie sind verhaftet!«, sagte der Polizist mit strengem Blick. Dann kam der untersetzte Herr auf Justus zu. »Vielen Dank für deine Hilfe, mein Junge. Aber sag mal, was hast du dem Kommissar ins Ohr geflüstert?« Justus grinste. »Ach, ich habe ihn nur auf einen Schatten aufmerksam gemacht. Auf einen sprechenden Schatten.«
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  HeißeDiamanten


  Bergen die Möbel der alten Frau wirklich so viele Erinnerungen, wie der angebliche Erbe behauptet?


  Der Pick-up von Onkel Titus holperte über die schmale Küstenstraße in Richtung Süden. Dicht gedrängt saßen die drei ??? auf dem Vordersitz und wurden hin- und hergeschaukelt.


  »Gleich sind wir da, dort hinterm Hügel müsste es sein«, meinte Onkel Titus endlich. Wenig später standen sie vor dem verlassenen Häuschen der alten Miss Perkins. Die alte Dame war vor einem Jahr verstorben, seitdem stand ihr Haus am Stadtrand von Rocky Beach leer. »Arme Frau«, murmelte Onkel Titus. »Außer ihrer Schwester hatte sie niemanden, und die ist schon Jahre vor ihr gestorben. Jetzt erbt die Stadt alles.« Er hatte den Auftrag bekommen, das Haus leer zu räumen.


  Viele Habseligkeiten hatte die alte Dame nicht. In einer Stunde hatten sie alles verladen und fuhren zurück zum Schrottplatz.


  »Was schleppt ihr denn da an?«, jammerte Tante Mathilda, als sie die alten Möbel sah. Ihr Mann beruhigte sie. »Keine Angst. Ich werde nur einige Dinge heraussuchen und den Rest hinterm Haus verbrennen.« Justus, Peter und Bob freuten sich.


  Ein Lagerfeuer war ganz nach ihrem Geschmack. Sie türmten einen alten Kleiderschrank und einige kaputte Stühle übereinander und stopften zerknüllte Zeitungen dazwischen. »So, alle mal ein Stück zur Seite treten!«, rief Onkel Titus. Dann nahm er ein Streichholz und zündete den Haufen an.


  Am Nachmittag sortierten sie gerade die restlichen Dinge, als plötzlich ein Sportwagen auf den Hof fuhr und ein kräftiger Mann ausstieg. »Guten Tag. Mein Name ist Robert Perkins. Es handelt sich bei den Sachen um die meiner verstorbenen Großtante Josephine Perkins.« »Die alte Dame hatte doch Angehörige?«, staunte Onkel Titus. »Genauso ist es. Mein Anwalt teilte mir gestern mit, dass ihre Habseligkeiten dem
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  Staate Kalifornien zugeführt werden. Dies muss gestoppt werden. Ich bin hier, um ihre Hinterlassenschaft abzuholen.« Onktel Titus kratzte sich nervös am Kinn. »Tja, Mister Perkins, da kommen Sie ein wenig zu spät. Die meisten Dinge sind gerade vernichtet worden. Aber seien Sie unbesorgt, es waren absolut wertlose Möbel.«


  Der Mann war entsetzt, als er die Feuerstelle erblickte. »Sie haben alles verbrannt?«, schrie er außer sich, nahm eine herumstehende Gießkanne und schüttete das Wasser über die Glut. »Das wird für Sie Konsequenzen haben. Gleich morgen früh komme ich mit einem Lastwagen und hole alles ab, was Sie aus dem Haus entwendet haben – mitsamt der Asche.« Dann kramte er ein Taschentuch hervor und tupfte sich damit die Augen ab. »Die arme Tante Josephine. Ihr Bruder, also mein Großvater, hatte mir viel von seiner einzigen Schwester erzählt. Aber nun gut. Dass mir hier niemand etwas anrührt!« Mit duchdrehenden Reifen verließ er das Schrottplatzgelände.


  Onkel Tituts war niedergeschlagen. »So etwas ist mir noch nie passiert. Gleich morgen früh werde ich die Angelegenheit mit der Behörde klären.«


  Nach dem Abendbrot ging Justus noch einmal zu der Feuerstelle. Peter und Bob folgten ihm. »Just, worüber denkst du nach?« »Ich frage mich, was Perkins damit anfangen will. Es ist alles verbrannt. Außerdem kamen seine Tränen nicht ganz ehrlich rüber. Ich wette, in dieser Asche verbirgt sich ein Geheimnis.« Vorsichtig stocherten sie mit einer Schaufel in den Überresten der Möbel umher. Langsam ging die Sonne unter, und Justus besorgte Taschenlampen. »So ganz wohl ist mir bei der Sache nicht«, erklärte Peter. Doch seine Freunde ließen sich nicht aufhalten. Plötzlich hielt Bob ein kleines, verrußtes Teil in den Händen. »Was hast du da?«, fragte Justus neugierig. Bob rieb den Fund an seinem T-Shirt sauber. »Das ist … das ist ein riesiger Diamant«, stammelte er entgeistert. Tatsächlich. Im Licht der Taschenlampe hielt er einen goldenen Ring mit einem funkelnden Edelstein in die Luft.


  Sofort rannten sie zu Onkel Titus und zeigten ihm die Entdeckung. »Das ist ja unglaublich«, staunte dieser. »Ganz und gar unglaublich. Ich hab mich schon gewundert, was dieser Perkins mit dem Haufen Asche anfangen will.« »Der muss von dem Ring seiner Erbtante gewusst haben«, vermutete Peter.


  Onkel Titus schüttelte den Kopf. »Dieser Diamant gehörte nicht der alten Dame. Es ist der›White Star‹!«, meinte er und kramte hektisch aus einem großen Stapel eine vergilbte Zeitung heraus. »Vor fast einem Jahr wurde dieser weltbekannte Edelstein bei einem spektakulären Einbruch im Nationalmuseum gestohlen.« Bob las aufgeregt den Zeitungsartikel durch. »Der Raub geschah kurz nach Miss Perkins’ Tod. Ihr Haus war leer und verlassen – ein gutes Versteck für den geklauten Schmuck.« Peter fügte hinzu. »Na klar, die Diebe flüchteten vor der Polizei und entdeckten das leer stehende Gebäude. Ich wette, die hatten das Ding in einem der Möbel versteckt!«


  Entschlossen ging Onkel Titus zum Telefon und rief Kommissar Reynolds an. »Und, was hat er gesagt?«, fragte Bob neugierig. »Die werden vor Sonnenaufgang mit einer ganzen Sondereinheit bei uns auftauchen. Die Polizei wird dann auf dem gesamten Schrottplatz ihre Leute verstecken, auf den vermeintlichen Mister Perkins warten und ihn festnehmen.


  Ich hoffe nur, dass er wirklich der falsche Perkins ist – sonst wäre es sehr peinlich für uns.« Doch Justus könne ihn beruhigen. »Keine Angst, Onkel Titus. Der hat sich schon längst selbst verraten. Ich bin jetzt erst daraufgekommen.« Bob sah ihn staunend an. »Das versteh ich nicht, Just. Immerhin könnte er doch tatsächlich ein Verwandter von Miss Perkins sein, oder?« »Das stimmt – aber sicher nicht so, wie er es uns weismachen wollte.«


  [image: ]Was stimmt nicht an Perkins' Erzählung? Wisst ihr es?
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  DerFallRembrandt


  Treibt ein Graffiti-Künstler in der Stadt sein Unwesen? Justus vermutet mehr hinter den Schmierereien …


  »Nicht so schnell!«, rief Justus und trat keuchend in die Pedale seines klapprigen Fahrrads. Seine beiden Freunde hatten Porters Laden schon erreicht und lehnten ihre Räder an die Wand.


  »Wo bleibst du denn, Just?«, lachte Bob. Justus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ihr habt ja auch nicht die schweren Eisenstangen auf dem Gepäckträger«, schimpfte er atemlos.


  Die drei ??? wollten am Strand übernachten und mussten noch etwas Proviant besorgen. Sie betraten das Geschäft und entschieden sich für drei Flaschen Cola, eine Tüte Chips und zwei Dosen Würstchen. »Das muss reichen«, sagte Bob und ging an die Kasse. Vor ihnen stand eine junge Frau und hatte beide Arme voll mit Lackspraydosen. »Wollen Sie damit Ihr Auto lackieren?«, grinste Porter und packte die Dosen in eine Papiertüte. »Damit male ich Wände an«, antwortete die Frau.


  »Na, hoffentlich nicht meine.« Porter nahm das Geld entgegen und konnte sich kaum beruhigen vor Lachen.


  Anschließend stiegen die drei ??? wieder auf ihre Räder und beobachteten, wie die Frau mit den Spraydosen über die Straße lief. Plötzlich schoss ein Lieferwagen heran. Reifen quietschten, und scheppernd rollten die Dosen über die Straße. »Können Sie nicht aufpassen?«, brüllte der Fahrer aus dem Seitenfenster. Es war Mister Raddings. »Reparaturen und Malerarbeiten aller Art« stand auf seiner Wagentür. Verstört sammelte die Frau ihre Dosen wieder ein. Der Maler ließ den Motor aufheulen und jagte davon. Sofort rannten die drei ??? zu der Frau und halfen ihr bei den Dosen. »Ist Ihnen etwas passiert?«, fragte Peter besorgt. »Nein, ist schon okay«, stammelte sie. »Danke für eure Hilfe. Mein Name ist übrigens Janet Parker.« »Helfen ist unser Hobby«, grinste Bob. Justus trug ihr die aufgeplatzte Papiertüte über die Straße. »Den Rest schaffe ich allein. Ich muss da vorn in Jimmys Billardcafé eine Wand klarmachen.« Jetzt waren die Detektive neugierig. »Eine Wand klarmachen?«, wiederholte Bob verwirrt. Janet Parker lächelte. »Ja, Graffiti. Wenn ihr wollt, zeige ich es euch.«
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  Das ließen sich die drei ??? nicht entgehen und folgten ihr ins Café. Der Raum roch nach frischer Farbe. »Dort, wo die Billardtische stehen, das ist mein Kunstwerk.« Staunend betrachteten sie das bunte Gemälde an der Wand. In großen Graffiti-Buchstaben war »Rembrandt« zu lesen. »Und, gefällt es euch?« Die drei ??? waren begeistert. Janet Parker nahm eine Sprayflasche aus der Tüte und füllte einen der Buchstaben mit roter Farbe aus. »Ich bin Kunststudentin und finanziere mir damit mein Studium. Andere Sprayer malen heimlich nachts Hauswände an – ich bekomme dafür Geld.« »Warum Rembrandt?«, wollte Justus wissen. Janet lachte. »Tja, wenn ich nicht so gut sein kann wie die großen Meister, dann kann ich zumindest ihre Namen auf den Wänden verewigen. Picasso, Chagall, Monet … am liebsten nehm ich aber Rembrandt. In der GraffitiSzene nennt man mich deshalb schon so.« Sie sahen ihr noch eine Weile bei der Arbeit zu und brachen dann auf ans Meer.


  Den ganzen Tag über tobten Justus, Peter und Bob in den Wellen. Am Abend lagen sie im Zelt und machten sich über die Chips her. Justus klopfte sich hungrig auf seinen Bauch. »So, jetzt her mit den Würstchen!« Bob vergrub sein Gesicht in den Händen, und Justus ahnte, was passiert war. »Bob, du hast doch nicht etwa …? Es war deine Aufgabe, ihn mitzunehmen!« Bob hatte den Dosenöffner vergessen.


  Am nächsten Morgen packten sie bei Sonnenaufgang das Zelt zusammen und machten sich hungrig auf den Weg zu Tante Mathilda. Justus war noch wütend. »Beim nächsten Mal kaufen wir nur Kekse und Schokolade. Dafür braucht man keinen Dosenöffner.« Sie bogen auf das Schrottplatzgelände ein. Weiter hinten stand das Wohnhaus der Familie Jonas.


  Justus lebte hier mit seiner Tante und Onkel Titus. Die drei ??? trauten ihren Augen nicht: Jemand hatte die Wand unter dem Küchenfenster beschmiert. »Rembrand« stand dort in großen Buchstaben. Als sie das Graffiti Tante Mathilda zeigten, fiel sie vor Schreck fast aus dem Fenster. »Das darf nicht wahr sein! Jetzt kann Mister Raddings wieder von vorn mit dem Streichen anfangen. Ich werde ihn gleich anrufen!« Es dauerte nicht lange, bis der Maler mit seinem Lieferwagen durch die Toreinfahrt gebraust kam. Mit großen Schritten ging er auf das Graffiti zu. »Haben die jungen Leute nichts anderes zu tun, als die Wände voll zu schmieren? Das fünfte Mal in nur zehn Tagen«, brummte er, »und immer dieses Rembrand-Gekritzel. Ich hege da so einen Verdacht. Es gibt hier eine Person in der Stadt, die öfter mal mit Armen voll Spraydosen gesehen wurde … Nun gut, Sie haben Glück, dass ich Ihren Auftrag dazwischenschieben konnte.« Justus stand die ganze Zeit neben dem Graffiti und knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. Plötzlich holte er tief Luft und blickte dem Maler in die Augen. »Mister Raddings, ich habe auch einen Verdacht. Ich glaube, Sie sind nicht besonders traurig über die Tatsache, dass Sie in Rocky Beach so viele Aufträge erhalten.« Wütend drehte der kräftige Mann sich um. »Was willst du damit sagen, Lausebengel? Ich hab euch doch gestern sogar zusammen mit der Graffiti-Schmiererin gesehen!« Justus wich keinen Zentimeter zurück. »Ich glaube nicht, dass Janet Parker nachts die Wände bemalt.«


  »Woher willst du das so genau wissen, hä?«


  »Das kann ich Ihnen sagen, Mister Raddings. Erstens sehen ihre Graffiti besser aus, und zweitens hat sie keine Rechtschreibschwäche.«


  Zwei Tage später wurde Raddings beim Besprayen des Rathauses erwischt.


  [image: ]Wie ist ihm Justus auf die Schliche gekommen?


  GruseligesGeheimnis


  Der alte Leuchtturmwärter ist entsetzt: Unheimliche Schatten tanzen im Licht. Sind das etwa die Seelen der toten Matrosen?


  »Da haben wir ja einen ordentlichen Fang gemacht«, strahlte Onkel Titus und steuerte das kleine Motorboot auf die Hafeneinfahrt zu. Neben ihm saßen Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews. Die drei ??? hatten einen tollen Tag mit Onkel Titus beim Angeln gehabt. Über dem Pazifik ging die Sonne unter, kreischende Möwen begleiteten das Boot in den Hafen. Peter sprang als Erster auf den wackeligen Holzsteg. »Alle Mann von Bord!«, grinste er. »Ich muss an Land, sonst werde ich noch seekrank.«


  Er machte einen großen Satz und stolperte direkt Ernesto Porto, dem Hafenmeister, in die Arme. »Immer mit der Ruhe, junger Freund. Bei den paar Wellen wird dir schon schlecht? Dann musst du mal einen richtigen Sturm erleben. So wie damals vor drei Jahren. Das waren Brecher, hoch wie Eisberge!«


  Doch viel weiter kam er nicht, denn plötzlich wurde er am Kragen gepackt und kräftig durchgeschüttelt. »Ernesto, Ernesto …«, krächzte ein graubärtiger Mann. Seine Hände zitterten.


  Es war Erik Jasper, der alte Leuchtturmwärter. »Was ist denn los, Erik? Hast du den Klabautermann gesehen?«, lachte der Hafenmeister. »Viel schlimmer, Ernesto. Viel schlimmer. In meinem Leuchtturm spuken die Seelen der toten Matrosen.« Neugierig kletterte Justus aus dem Boot. »Die Seelen der toten Matrosen?«, wiederholte er ungläubig. »Aber ja. Sie tanzen um den Lichtstrahl des Leuchtturms. Es sind die Geister aus den Tiefen des Meeres.« Ernesto Porto legte dem alten Mann beruhigend die Hand auf die Schulter. »Nun hör schon auf. Ich glaube, du hast zu tief in die Rumbuddel geguckt. Es gibt keine Geister.«


  Aber Erik Jasper ließ sich nicht davon abbringen. »Dann kommt doch mit, und seht euch die tanzenden Schatten an! Diesen Anblick werde ich niemals vergessen. Um mein Leben bin ich gerannt. Und wisst ihr, was das Schlimmste ist?« Die drei ??? schüttelten den Kopf. »Mein alter Kater und die beiden Kanarienvögel sind noch im Turm. Seelenruhig schlief er vorhin noch auf seiner Decke, und die Vögel zwitscherten in ihrem Käfig. Vielleicht werde ich sie alle nie wiedersehen.« Der alte Mann setzte sich erschöpft auf einen der Poller am Kai. Verständnislos schüttelte der Hafenmeister den Kopf.


  »Erik, es wird Zeit, dass du dich zur Ruhe setzt. Die einsamen Nächte im Leuchtturm machen ein wenig wirr im Kopf. Leg dich ins Bett! Heute haben wir klare Sicht und Vollmond, da kommt der Turm mal ohne dich aus.«


  In der Zwischenzeit war die Sonne am Horizont verschwunden, und die Nacht brach über das Küstenstädtchen herein.


  Justus Jonas knetete unermüdlich an seiner Unterlippe. Plötzlich trat er einen Schritt nach vorn. »Mister Jasper. Wir werden der Sache auf den Grund gehen.«


  Kurze Zeit später erklommen sie den steilen Hügel zum Leuchtturm. Gleichmäßig kreiste der Strahl des Leuchtfeuers durch die dunkle Nacht. Mit aufgerissenen Augen starrte Erik Jasper in das gleißende Licht. »Da! Da, habt ihr es gesehen? Die tanzenden Schatten. Die toten Matrosen sind im Turm. Ich gehe keinen Schritt weiter!«


  Alle vier verharrten. Dann sahen die drei ??? es auch: Im Lichtkegel des Leuchtturms schwirrten dunkle Schatten auf und nieder. Weit draußen auf dem Meer spiegelten sie sich als riesige Fabelwesen auf dem Wasser wieder. Justus ließ sich nicht beirren. »Alles hat eine natürliche Ursache«, sprach er so ruhig er konnte. »Und es gibt nur einen Weg, das herauszufinden: Wir müssen da hoch!« Niemand bemerkte, dass seine Hände schweißnass waren. Peter steckte sich vorsichtshalber die lange Luftpumpe vom Fahrrad wie einen Säbel in den Gürtel.


  »Hier habt ihr meine Schlüssel. Seid bloß vorsichtig!«, flüsterte Erik Jasper. »Tote Matrosen verstehen keinen Spaß.«


  Kurz darauf erreichten die drei Detektive den Eingang des Leuchtturms. Quietschend öffneten sie die schwere Stahltür, ein kühler Lufthauch strömte ihnen entgegen. »Du gehst vor, Just!«, stotterte Peter und hielt seine Luftpumpe griffbereit. Im Turm schlängelte sich eine stählerne Treppe wie eine Schnecke nach oben. Stufe um Stufe erklommen sie den Turm. Jeder Schritt hallte gespenstisch nach. Leise heulte der Wind durch das Gemäuer. Je höher sie kamen, desto deutlicher konnten sie den Lichtstrahl von oben erkennen.


  Bob schrak zusammen. »Habt ihr das gesehen? Da sind sie wieder. Die Geister jagen durchs Licht.« Gruselige Schatten spiegelten sich auf ihren blassen Gesichtern. Endlich erreichten sie die Tür zum Leuchtturmzimmer. Sie war geschlossen.


  Nur durch eine dreckige Scheibe strahlte Licht in den dunklen Turm. Justus drehte sich ein letztes Mal zu seinen beiden Freunden um, dann riss er beherzt die Tür auf. Mit einem Fauchen schoss ihnen der schwarze Kater entgegen. Peter ließ vor Schreck seine Luftpumpe fallen. Es dauerte eine Weile, bis sie sich wieder beruhigt hatten und vorsichtig in das Innere des Turmzimmers spähten. Dann entdeckten sie die Ursache der unheimlichen Schatten und atmeten erleichtert auf.


  »Ich hab mir schon so etwas gedacht«, lachte Justus. »Mister Jasper sollte in Zukunft alle großen und kleinen Türen besser verschließen. Er kann froh sein, dass der Kater seine vermeintlichen toten Matrosen nicht aufgefressen hat.«


  [image: ]Was haben die drei ??? im Turm entdeckt?
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  Schattendiebe


  Ein ehrgeiziger Reporter will ganz groß rauskommen. Fälscht er dafür sogar Fotos?


  Es war Wochenende, doch Justus, Peter und Bob arbeiteten schon den ganzen Vormittag auf dem Schrottplatz von Onkel Titus. Viel Spaß hatten die drei ??? nicht dabei, aber es war eine der wenigen Möglichkeiten, in Rocky Beach das Taschengeld aufzubessern. »Ich muss was trinken«, stöhnte Bob und ließ sich auf einen Stapel alter Autoreifen fallen.


  In diesem Moment kam Tante Mathilda mit einer großen Kanne Saft. »Titus, nun lass die Kinder nicht so viel in der Hitze arbeiten! Die kriegen noch einen Sonnenstich.« Ihr Mann hatte ein Einsehen. »Na schön, macht für heute Schluss! Und übrigens kommt gleich jemand von der Presse.« Justus’ Augen leuchteten. »Von der Presse?« »Ja, ein Reporter von den ›Rokky Beach News‹ will über meinen Betrieb einen Bericht schreiben.«


  Plötzlich raste ein kleines Auto auf den Hof. Onkel Titus stand auf. »Ah, das ist er wohl schon.« Ein junger Mann stieg aus dem Wagen. Seine Haare waren mit viel Gel zurückgekämmt und glänzten in der Sonne. »›Rocky Beach News‹! Mein Name ist Dennis Burnet.« Um seine Schulter hing eine große Fototasche. Onkel Titus wollte ihn begrüßen. »Ich habe nicht viel Zeit«, unterbrach ihn der Reporter. »Lassen Sie sich nicht von mir stören! Ich mach nur schnell ein paar Fotos, den Rest klären wir telefonisch.« Dann lief er schnurstracks zu den alten Autos am Ende des Geländes. Peter nahm einen Schluck Saft.


  »Merkwürdiger Typ. Was will der denn hier Interessantes entdecken?« Onkel Titus nahm wieder seine Zeitung in die Hand. »Ach, die finden doch immer was, worüber sie schreiben können.«


  Justus gefiel der Mann nicht. »Die Frage ist nur, ob es auch gut ist für dich. Los, wir beobachten, was er fotografiert!« Seine Freunde waren froh über die Abwechslung. Vorsichtig schlichen sie um den Schrottplatz und versteckten sich hinter zwei verrosteten Kühlschränken. Dennis Burnet stand gerade vor einem der Schrottautos. Bob deutete auf den Wagen. »Just, warum steht das Auto eigentlich hier?«, flüsterte er. »Sieht doch
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  noch tadellos aus.« »Motor-Totalschaden«, antwortete Justus leise.


  Da öffnete der Reporter seine Fototasche und blickte sich nach allen Seiten um. »Köpfe runter!«, zischte Peter. Als sie wieder aufsahen, hielt der Mann ein Nummernschild in der Hand. Eilig lief er zum Auto und klemmte es unter den Kühlergrill. »Was macht der denn da?«, wunderte sich Bob.


  Der Reporter schoss ein Foto nach dem anderen von dem Schrottwagen. Verständnislos sahen sich die drei ??? an. Anschließend steckte Dennis Burnet das Schild wieder in die Tasche und telefonierte mit seinem Handy. »Hallo? Hier ist Dennis«, hörten sie ihn sagen. »Ich hab den richtigen Riecher gehabt. Das geklaute Auto steht auf einem Schrottplatz. Die Diebe haben sogar das Nummernschild drangelassen. Hab ich alles fotografiert. Reserviert mir die erste Seite für die Sonntagsausgabe. Ich komme jetzt und schreibe den Artikel.« Nun wussten die drei Detektive, was der Reporter im Schilde führte. »Das ist ja eine Sauerei«, flüsterte Peter. »Der denkt sich einfach eine Geschichte aus, damit er auf die erste Seite kommt. Die Nummernschilder stammen bestimmt von echten geklauten Autos.« Justus war außer sich. »Und Onkel Titus wird als Dieb verdächtigt. Wir müssen etwas unternehmen!« Der Reporter hatte mittlerweile zusammengepackt und stiefelte gut gelaunt über den Platz. »Haben Sie alles?«, fragte Onkel Titus, als der Mann in seinen Wagen steigen wollte. »Alles im Kasten«, grinste Dennis Burnet und stellte die Fototasche auf dem Autodach ab. »Kann ich nur noch schnell Ihre Toilette benutzen?« »Natürlich«, nickte Tante Mathilda und zeigte ihm den Weg.


  »Das ist unsere Chance«, flüsterte Justus, als der Reporter im Haus verschwand. Schnell rannten sie zu seinem Wagen und öffneten die Fototasche. Bob kannte sich mit dem Apparat aus und zog den Film heraus. Fassungslos starrte Onkel Titus sie an. Justus presste seinen Zeigefinger auf die Lippen. »Wir erklären dir das gleich. Vertrau uns einfach!« Als der Reporter gefahren war, klärten die drei ??? Onkel Titus auf. »Das ist ja eine Frechheit«, platzte es aus ihm heraus.


  »Na, der wird Augen machen, wenn er in seinen Fotoapparat guckt. Ich werde mich am Montag bei der Zeitung beschweren.« Den ganzen Tag regte er sich über den Reporter auf.


  Am nächsten Morgen trafen sich die drei bei Justus, gerade als ein Junge die Sonntagszeitung vor die Treppe warf. Grinsend faltete Justus die ›Rocky Beach News‹ auseinander. Dann starrte er fassungslos auf die erste Seite. Mit zitternder Stimme las Bob vor: »Autodiebe. Sind es Kinder? Großer Bericht auf Seite 5.« Dazu prangte ein riesiges Foto auf der Titelseite. Es zeigte drei Schatten, die sich in der Nacht an einem Auto zu schaffen machten. »Das sind ja wir!« Peter platzte fast vor Wut. »Was für ein mieser Fototrick! Dennis Burnet wollte sich ganz bestimmt an uns rächen.«


  Empört sprangen sie auf ihre Räder und rasten zur Zeitungsredaktion. Die drei ??? waren so wütend, dass sie gleich zum Chefredakteur weitergeleitet wurden. Der hörte sich die Vorwürfe an und rief den Reporter hinzu. »Mister Burnet, was sagen Sie zu den Beschuldigungen?« Nervös trommelte der Chefredakteur mit einem Bleistift auf die Schreibtischkante.


  Doch der Reporter blieb ganz entspannt. »Was soll ich dazu sagen? Alle Verbrecher versuchen sich herauszureden. Ich weiß nur, dass ich heute Nacht drei Schatten mit diesem Apparat fotografiert habe. Und direkt an der Stelle ist mal wieder ein Auto aufgebrochen worden.« »Das Foto ist eine Fälschung!«, schrie Peter aufgebracht.


  Plötzlich zeigte Bob interessiert auf den Fotoapparat. »Und Sie haben diese Schatten natürlich mit einem Blitzlicht fotografiert?«, fragte er in ruhigem Ton. »Na klar! Selbstverständlich nehm ich ein Blitzlicht in der Nacht.« Am nächsten Tag lag auf seinem Schreibtisch eine fristlose Kündigung.


  [image: ]Wodurch hat sich der Reporter verraten?
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  Schummelpackung


  Gerade wollen die drei ??? ihr neues Fernrohr ausprobieren, da fehlt ihnen plötzlich der Durchblick.


  »Wenn ich mich nicht verzählt habe, sind jetzt genau 52 Dollar in unserer Kasse«, sagte Justus Jonas und hielt ein Bündel Geldscheine in der Hand.


  Peter Shaw griff sich den Stapel und zählte erneut. »Stimmt auf den Cent genau. Ich denke, dann sollten wir losschlagen.« Als Letzter zählte Bob Andrews nach. »So viel Geld hatten wir noch nie. Eigentlich schade, dass es gleich weg ist.« Seit Wochen hatten sie die Summe zusammengespart, um sich ein Fernglas kaufen zu können. Es war eines der letzten wichtigen Dinge, die ihnen zu ihrer Detektivausrüstung noch fehlte.


  Wenig später betraten sie das Geschäft von Mister Porter. »Guten Morgen, Jungs. Was kann ich für euch tun?«, grinste Porter und stellte sich hinter seinen Tresen. Justus deutete auf das Schaufenster. »Wir möchten das Fernglas kaufen, das Sie dort ausgestellt haben.« »Da habt ihr eine gute Wahl getroffen.


  Wartet kurz, dann hol ich euch ein original verpacktes Fernglas aus dem Lager.« Als die drei ??? die 52 Dollar gezahlt hatten und nach dem Kauf das Geschäft verließen, rissen sie sofort den Karton auf. Doch dann konnten sie nicht glauben, was sie erblickten. Anstelle des Fernglases lag ein flacher, schwarz lackierter Ziegelstein in der Packung. Entgeistert sahen sich die drei Detektive an. Mister Porter war sprachlos, als er kurz darauf den Stein in der Hand hielt. »Das darf nicht wahr sein! Jemand muss das Fernglas geklaut haben und durch den Ziegelstein ersetzt haben. Unglaublich.«


  Nachdenklich knetete Justus Jonas seine Unterlippe. »Das kann vor Wochen passiert sein. Niemand hätte es bemerkt.« Kopfschüttelnd stützte sich Mister Porter am Tresen ab.


  »Schrecklich. Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder war es einer meiner Mitarbeiter, oder ihr seid es gewesen.« Justus, Peter und Bob sahen ihn empört an. »Natürlich wart ihr es nicht. Ich denke ja nur nach«, beruhigte der Kaufmann die
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  drei ???. »Wer hatte denn Zutritt zum Lager?«, befragte ihn Justus. »Tja, das ist das Problem. In den letzten Wochen haben fünf verschiedene Aushilfen hier gearbeitet.« Er nahm einen Zettel und schrieb die Namen auf. »Manche kamen nur ein paar Mal zu mir. Den hier zum Beispiel habe ich nach einer Woche rausgeschmissen – kam immer zu spät. Skinny Norris hieß er, glaube ich. Die anderen waren aber auch nicht viel besser.«


  Justus nahm das Papier und faltete es zusammen.


  »Ich denke, wir werden uns um den Fall kümmern.«


  »Und wie wollen wir vorgehen?«, fragte Peter. »Wir müssen die Liste der Verdächtigen abarbeiten«, schlug Justus vor.


  »Dieser Skinny Norris zum Beispiel wohnt ganz in der Nähe. Mister Porter hat die Adresse dazugeschrieben.« Bob wischte seine Brille am T-Shirt sauber. »Und dann? Willst du ihn einfach fragen: Guten Tag, hast du zufällig in der letzten Zeit ein Fernglas gestohlen?« Doch als keiner eine bessere Idee hatte, machten sie sich auf den Weg zu dem Verdächtigen. Das Haus lag am Stadtrand von Rocky Beach. Peter entdeckte ein Straßenschild. »Hier muss es sein. Pazific Road 113.« Sie blieben vor der Tür stehen. Die Jalousien waren heruntergelassen.


  Plötzlich wurde die Tür aufgerissen, und ein großer Mann im Unterhemd beugte sich zu ihnen herunter. »Was wollt ihr?«, brummte er. Erschrocken wich Justus zurück. »Äh, sind Sie Skinny Norris?« Der Mann spuckte seine Zigarette aus und rief hinter sich: »Skinny! Komm runter! Hier sind Freunde für dich.« Dann verschwand er in dem düsteren Haus. »Lasst uns abhauen!«, flüsterte Peter. Doch es war zu spät. Gerade erschien ein etwas älterer Junge im Türrahmen. »Was soll das?«, schnauzte er sie an. »Ich hab keine Freunde. Wer seid ihr?« Plötzlich begann Bob: »Mister Porter schickt uns und lässt fragen, ob du nicht wieder bei ihm arbeiten willst.« Ihm fiel einfach keine bessere Frage ein. Skinny Norris stand der Mund offen. »Wollt ihr mich verschaukeln? Der alte Esel hat mich achtkantig rausgeworfen, nur weil ich ein paar Minuten zu spät kam. Dafür hab ich am nächsten Tag …« Skinny Norris biss sich auf die Lippen und begann erneut. »Am nächsten Tag hab ich mich dafür entschuldigt. Und nun verschwindet!« Dann knallte er den drei ??? die Tür vor der Nase zu. Nachdenklich blickte Justus auf das Haus. »Ich denke, er wars«, begann er. »Weil er sich fast versprochen hat?«, fragte Peter aufgeregt.


  Justus schüttelte den Kopf. »Nein, das wäre kein Beweis. Seht euch mal genau den Eingang an! Die besten Hinweise liegen oft auf der Straße.«


  [image: ]Was hat Justus entdeckt?


  Alarmim Looping


  Die riesige Loopingbahn ist der Stolz des neuen Freizeitparks. Doch plötzlich gibt es ein Problem –


  Ausgerechnet, als Zeitungsleute probefahren wollen!


  Justus Jonas wartete schon ungeduldig auf der Veranda, als Mister Andrews mit Peter und Bob auf den Schrottplatz fuhr.


  »Fast hätte ich gedacht, ihr habt mich vergessen«, lachte er und lief ihnen entgegen. Wenig später saß er bei seinen Freunden auf der Rückbank. »Und es ist wirklich alles umsonst?«, fragte er ungläubig. Mister Andrews bog auf die Küstenstraße ein. »Ja, das ist auf Presseveranstaltungen immer so. Morgen ist die Eröffnung des Vergnügungsparks, und heute dürfen schon mal die Reporter das Ganze besichtigen.« Seit Wochen hatten sich die drei ??? auf diesen Tag gefreut. Bobs Vater arbeitete bei einer Zeitung in Los Angeles und musste über den neuen Park einen Artikel schreiben.


  Sie kamen gerade rechtzeitig zur Eröffnungsrede von Mister Doyle, dem Direktor des Parks. »Meine Damen und Herren, herzlich willkommen im ›Ocean Park‹. Freuen Sie sich auf unseren ›Big Loop‹, die höchste Loopingbahn der Welt.« Nach der Rede konnten die Reporter Fragen stellen. Bobs Vater hob die Hand. »Mister Doyle, wie sehen die Sicherheitsmaßnahmen für die Loopingbahn aus?« Der Direktor schien auf diese Frage nur gewartet zu haben. »Es ist die sicherste Bahn der Welt«, strahlte er. »Modernste Überwachungstechnik macht es möglich, die Züge an jedem Punkt der Bahn innerhalb von zwei Sekunden zu stoppen. In dem kleinen Häuschen neben mir befindet sich die Zentrale des ›Big Loop‹. Alles läuft vollautomatisch. Es gibt immer nur eine Person, die diesen Raum betreten kann – und das bin heute ich. In diesem Zusammenhang möchte ich Ihnen meine Sicherheitsmannschaft vorstellen.« Nacheinander betraten sieben Männer in roten Overalls die Bühne. »An den Anzügen haben die aber bestimmt gespart«, grinste Justus. »Dem Kleinen in der Mitte mussten sie die Hose ein paar Mal umkrempeln.«


  Endlich durften die Gäste die erste Fahrt mit dem Looping machen. Ein großer Sicherungsbügel presste sich kurz vor
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  dem Start auf ihre Schultern. Immer höher wurde der Zug die Rampe nach oben gezogen. In Schwindel erregender Höhe machte die Bahn eine Kurve, dann ging es fast senkrecht hinab. »Wahnsinn!«, brüllte Bob. Anschließend jagte der Wagen in den Looping.


  Plötzlich gab es einen gewaltigen Ruck. Metallische Bremsen kreischten auf. Am höchsten Punkt der Loopingbahn stoppte der Zug. »Was ist passiert?«, schrie Peter erschrocken. Kopfüber hingen die Fahrgäste in den Sicherungsbügeln. Ein Reporter machte Fotos von den entsetzten Fahrgästen. Zum Glück setzte sich der Zug nach wenigen Sekunden wieder in Bewegung und erreichte unbeschadet das Ziel. »Das ruiniert den Park. Da will keiner mehr einsteigen, wenn es morgen in der Zeitung steht«, sagte ein Mann beim Aussteigen. Mister Doyle war verzweifelt. Mit zitternden Händen schloss er die Tür des kleinen Häuschens auf. »Ich kann mir das nicht erklären. Jemand muss am Computer Änderungen vorgenommen haben.« Die Reporter drängelten sich am Eingang.


  »Mister Doyle, glauben Sie an Sabotage?«, fragte eine Journalistin. »In der Nähe gibt es drei weitere Vergnügungsparks. Vielleicht ist neue Konkurrenz unerwünscht?« Mister Doyle schüttelte verständnislos den Kopf. »Unmöglich. Keiner kann diesen Raum betreten.«


  Inzwischen lief Justus Jonas um das Häuschen herum. Auf der Rückseite machte er eine Entdeckung: Ein kleines Fenster war aufgebrochen, darunter stand eine umgekippte Bierkiste. Der Direktor war fassungslos. Kraftlos sank er auf die Bierkiste. »Es ist schrecklich«, jammerte er. »Mister Doyle, wer kennt sich noch mit der Computeranlage aus?«, fragte eine rothaarige Reporterin. »Natürlich das ganze Sicherheitsteam«, antwortete er. »Jeder muss im Notfall wissen, was zu tun ist.« Die Reporterin hielt ihm das Mikrofon jetzt direkt ins Gesicht. »Dann muss es einer aus Ihrem Team gewesen sein, oder? Kein anderer kann die Anlage bedienen.« Der Direktor legte seinen Zylinder auf den Boden. »Aber wer?« Justus Jonas knetete seine Unterlippe. »Ich habe einen Verdacht«, sagte er plötzlich. Alles drehte sich erstaunt zu ihm um. »Ich glaube nicht, dass diese Bierkiste aus Zufall unter dem Fenster steht.« »Wie meinst du das?«, fragte die Reporterin neugierig. Justus blickte auf das halb hohe Fenster. »Ich will mal so sagen: Sie bräuchten die Kiste nicht, um hier einsteigen zu können.«


  [image: ]Wen hat Justus im Verdacht?


  Erbschleicher


  Ein Vogel soll den Reichtum der alten Dame erben, Schade eigentlich, dass er entflogen ist.


  Müde öffnete Justus Jonas die Haustür und blinzelte in das grelle Sonnenlicht. Der Tag versprach wieder einmal sehr heiß zu werden. Jetzt betrat auch Onkel Titus die Veranda, um die
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  »Rocky Beach News« aufzuheben, die der Zeitungsjunge gerade in hohem Bogen vor die Tür geworfen hatte. Kurz darauf saß er am Tisch und studierte die Kleinanzeigen. Justus entdeckte auf der Rückseite der Zeitung einen wesentlich interessanteren Artikel. »Erbe gesucht«, las er vor. »Falls sich niemand bis heute Mittag um punkt zwölf Uhr meldet, wird ein ganzes Haus mitsamt Inhalt versteigert.«
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  Bei dem Wort »Versteigerung« wurde Onkel Titus hellwach. »Zeig mal her!«, rief er neugierig. Es handelte sich um den Besitz einer verstorbenen Dame in der Nähe von Rocky Beach. Sie hatte ihr gesamtes Vermögen ihrem geliebten Papagei vermacht. Nur war dieser kurz nach ihrem Tode plötzlich entflogen. Onkel Titus putzte seine Brille. »Das heißt, wenn der Papagei bis zwölf Uhr nicht auftaucht, kommt alles unter den Hammer.« »Unter den Hammer?«, fragte Justus nach. »Ja, das nennt man so bei einer Versteigerung. Diesen Termin darf ich nicht verpassen. Manchmal kann man auf einer Auktion interessante Schnäppchen machen. Willst du mitkommen?« Justus knetete nervös seine Unterlippe. »Das würde ich gern, aber gleich kommen Peter und Bob. Wir wollten eigentlich Baden gehen.« »Ach was, die nehmen wir mit. Der Pazifik kann warten.« Wenig später kamen Justus’ Freunde durch das breite Tor gefahren. Als sie von dem Termin hörten, entschieden sie sich sofort für die Versteigerung.


  Zu viert saßen sie kurz darauf nebeneinander auf dem Vordersitz des Pick-ups. Bob betrachtete in der Zeitung das Bild des gesuchten Papageien. »Vielleicht meldet sich noch jemand rechtzeitig mit dem bunten Vogel. Dann fällt die Auktion ins Wasser.« Nach einer halben Stunde erreichten sie das Haus der alten Dame. Es war eine richtige Villa. Eine lange Auffahrt führte zu den breiten weißen Treppenstufen vor dem Hauseingang. Dichtgedrängt standen die Autos auf dem parkähnlichen Grundstück.


  In der Eingangshalle wurden sie von einem Mann in dunklem Anzug begrüßt. »Guten Tag, mein Name ist Dunken. Ich bin Notar und Testamentsvollstrecker der verstorbenen Miss Farnsworth. Bitte nehmen Sie Platz, wir beginnen pünktlich mit der Versteigerung!« »Wenn bis dahin niemand mit dem Papagei auftaucht«, fügte Bob hinzu. Mister Dunken lächelte. »Ja, selbstverständlich. Wir warten bis zwölf Uhr.« Immer mehr Menschen drängten in den Raum. Onkel Titus blickte nervös auf seine Uhr. »Noch genau eine Stunde.«


  Plötzlich erfüllte ein lautes Krächzen die Halle. Erschrocken drehte sich Mister Dunken um und sah einen jungen Mann mit einem Papageien auf der Schulter. »Guten Tag, hier bin ich mit dem Alleinerben. Wer ist dafür zuständig?« Ungläubig ging der Notar auf ihn zu. »Da staunen Sie, oder?«, lachte der Mann mit dem Papagei. »Ich sah das Bild vorhin in der Zeitung. Da habe ich natürlich alles stehen und liegen gelassen.« Bevor Mister Dunken antworten konnte, wurde ihm ein weiterer Papagei vor die Nase gehalten. »Nicht so schnell!«, unterbrach ihn eine ältere Dame. »Hier ist der wahre Erbe. Dieser Papagei flog mir vor zwei Wochen zu. Ich wohne hier ganz in der Nähe. Er gleicht dem Vogel aus der Zeitung bis auf die Feder.« Fassungslos ließ sich der Notar auf einem der Stühle nieder.


  Aber die beiden Papageien bleiben nicht die einzigen. In den nächsten Minuten tauchten noch mehr aufgeregte Menschen mit bunten Vögeln auf. Jeder schien fest davon überzeugt, dass er den Millionenerben auf den Schultern trug. »Ruhe!«, rief Mister Dunken in die Menge. »Ruhe! Es wird sich alles klären lassen.« »Das sind doch alles Schwindler!«, brüllte ein Mann und schlug wütend auf einen Tisch.


  Der Notar versuchte das Durcheinander zu ordnen. »Meine Damen und Herren, ich bitte alle Personen mit Papagei in den Nebenraum!« Mit zitternden Händen wischte er sich den Schweiß von der Stirn. Aufgeregt flatterte einer der Papageien zur Decke und krallte sich am Kronenleuchter fest.


  »Man sollte die Vögel markieren«, schlug Justus vor. »Wenn die alle durcheinander fliegen, weiß kein Mensch mehr, wem welcher gehört.« »Guter Vorschlag, mein Junge«, lobte ihn Mister Dunken.


  Jedem Vogel wurde ein Band mit einer Nummer um den Hals gehängt. Die drei ??? halfen dabei und verteilten die Papageien in dem Nebenraum. Der Notar rang nach Luft. »Danke«, keuchte er. »Könnt ihr einen Moment auf die möglichen Erben aufpassen? Ich muss mich um die Leute kümmern.« Doch das war leichter gesagt als getan, denn die Papageien kreischten und krächzten und stellten das ganze Zimmer auf den Kopf.


  »Da sind ein paar faule Kandidaten dabei«, grinste Peter und zeigte auf eine Ente. Justus zog den Zeitungsartikel aus der Tasche. »Zum Glück haben wir ein Foto von dem richtigen Erben. Haltet die Vögel mal still, dann kann ich einen nach dem anderen vergleichen!« »Du bist gut«, stöhnte Bob. »Die sind schlimmer als eine Horde Affen.«


  Es war gar nicht so einfach für Justus, denn etliche Papageien sahen dem Foto ziemlich ähnlich. Sorgsam untersuchte er die Gefieder der Vögel. Schließlich kam er zu einem Ergebnis. »Ich habs! Wir haben den Millionenerben gefunden: Es ist der Papagei der älteren Dame aus der Nachbarschaft.«
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  Postraub im Morgengrauen


  Wer klaut bei Onkel Titus die Dollarscheine aus dem Briefkasten? Die drei ??? Kids legen sich auf die Lauer


  Justus Jonas lag noch verschlafen in seinem Bett, als er von unten die lautstarke Stimme von Onkel Titus vernahm. »Das darf doch nicht wahr sein«, hörte er seinen Onkel schimpfen.


  »Die haben mir doch tatsächlich Post aus dem Briefkasten geklaut. Nur die Rechnungen haben die Diebe übrig gelassen!« Onkel Titus war außer sich. Immer wieder durchwühlte er einen Stapel Briefe und schüttelte fassungslos den Kopf. Justus stand jetzt neben ihm. »Was ist denn passiert?«, fragte er neugierig. Sein Onkel ging niedergeschlagen in die Küche und setzte sich an den Tisch. »Das kann ich dir sagen. Heute muss ein Brief mit 50 Dollar im Kasten gewesen sein. Geld von einem Kunden.« Justus goss sich ein Glas Milch ein. »Bist du dir da sicher?« »Natürlich. Da waren Diebe am Werk. Die Klappe vom Briefkasten stand offen, und die Hälfte lag auf dem Boden.« Verzweifelt blickte sein Onkel ins Leere. Plötzlich stand Justus entschlossen auf und ging zum Telefon. »Onkel Titus, wir helfen dir, den Fall zu klären.«


  Kurz darauf kamen Peter Shaw und Bob Andrews mit ihren Rädern angefahren. »Was ist denn los? Das hörte sich am Telefon an, als hätten wir einen neuen Fall zu klären!«, rief Peter ihm entgegen. Mit wenigen Worten berichtete Justus von dem Diebstahl. Bob nahm seine Brille ab und blickte nachdenklich zum Briefkasten. »Ich dachte, die Zeit der Posträuber wäre schon längst vorbei.« In diesem Moment hörten sie, wie der alte Mister Hopper, dienstältester Briefträger von Rocky Beach, mit seinem klapprigen Fahrrad die Straße entlangfuhr.


  »Guten Morgen, Jungs!«, begrüßte er sie freundlich. »Wird Zeit, dass ich in Rente gehe. Bei der Hitze bleibt mir langsam die Luft weg.« »Los!«, rief Justus. »Am besten, wir beginnen mit unseren Untersuchungen sofort.« Nachdem sich der alte Postbote die Geschichte angehört hatte, seufzte er und stieg langsam von seinem Rad. »Schlimme Zeiten sind das. Früher
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  hat es so etwas nicht gegeben. Gerade in den letzten Wochen sind immer wieder Geldsendungen verschwunden. Die Diebe hören anscheinend, wie die Scheine in den Briefen knistern. Ich beginne meine Tour schon um fünf Uhr morgens. Da ist es ein Leichtes, hinter mir herzufahren und die Briefkästen auszurauben. Ich werde bei meiner Dienststelle diesen Vorfall anzeigen. Mehr kann ich für euren Onkel im Moment nicht tun. Tut mir Leid.« Danach gingen die drei ??? zurück zum Schrottplatz, setzten sich auf eine verrostete Gasflasche und berieten sich. Justus knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Es gibt nur eine Möglichkeit. Wir müssen den Täter auf frischer Tat ertappen. Nachdem morgens die Briefe eingeworfen werden, müssen wir alles im Auge behalten. Ich könnte wetten, dass kurz danach der Dieb auftaucht.« Bob stand auf und zeigte auf einen uralten englischen Wagen am Ende des Schrottplatzes. »Die kaputte Karre dort wäre ein ideales Versteck, um das Gelände und den Briefkasten zu beobachten. Ich schlage vor, wir legen uns dort drin ab fünf Uhr morgens auf die Lauer.« Peter war noch nicht ganz überzeugt. »Um die Zeit werde ich kein Auge aufmachen. So viele Wecker kann ich mir gar nicht stellen, dass ich davon wach werde.« Justus grinste ihn an. »Du hast Recht. Darum werden wir am besten gleich in dem alten Auto übernachten. Dann kann nichts schief gehen.«


  Widerwillig ließ sich Peter überreden, und gegen Abend trafen alle drei wieder auf dem Schrottplatz zusammen. Jeder von ihnen trug eine Wolldecke unter dem Arm. Justus kam gerade vom Postamt zurück. »Ich habe einen Köder für den Dieb ausgelegt. In einen Brief habe ich fünf Dollar gesteckt und an mich selbst geschickt. Wenn der Posträuber tatsächlich knisternde Geldscheine erkennen kann, wird er darauf hereinfallen. Auf den Schein habe ich noch draufgeschrieben: Alles Liebe zum Geburtstag für Justus von Oma Debby.« Peter sah ihn verständnislos an. »Verstehe ich nicht. Erstens hast du nicht Geburtstag und zweitens keine Oma Debby. Warum hast du das gemacht?« »Damit es noch echter aussieht«, erklärte ihm Justus. Daraufhin knotete er einen dünnen Bindfaden an die Klappe des Briefkastens. »Außerdem habe ich mir da noch einen Trick einfallen lassen. Diesen Faden wickel ich jetzt ab und gehe damit bis zu unserem Versteck, dem alten Schrottauto. Kommt mit!« In dem Wagen hatte Justus zuvor ein kleines Glöckchen am Lenkrad angebracht, an dem er jetzt den Faden befestigte. »Immer wenn jemand den Kasten öffnet, zieht sich die Schnur stramm, und es bimmelt bei uns. So können wir sicher sein, dass wir alles mitbekommen.«


  Langsam wurde es dunkel auf dem Schrottplatz. Die drei ??? machten es sich auf den weichen Autositzen bequem, krochen unter ihre Decken und schauten durch die zerbrochene Windschutzscheibe in den sternenklaren kalifornischen Himmel. Allmählich schlummerte einer nach dem anderen ein.


  Um Punkt fünf Uhr morgens schellte plötzlich das Glöckchen und riss die drei aus dem Schlaf. »Es ist so weit«, flüsterte Bob. »Dahinten steht Hopper und hat gerade die Post eingeworfen. Nun bin ich mal gespannt, ob jemand an dem Köder anbeißt.« Sie brauchten nicht lange zu warten. Denn kaum drei Minuten später kam ein stämmiger Junge mit einer großen Umhängetasche die Straße heruntergelaufen. Bob blickte durch ein Fernglas, das er mitgenommen hatte. »Leise! Ich glaube, es geht los.« Tatsächlich, der Junge mit der tief ins Gesicht gezogenen Baseballkappe blieb vordem Briefkasten stehen, und die kleine Glocke klingelte. »Los! Das ist das Zeichen. Der Typ macht sich an den Briefen zu schaffen«, zischte Peter. Lautlos kletterten sie aus dem Wagen und schlichen zur Straße. Gerade wollte der Junge sich wieder davonmachen, als ihm der Weg von den drei ??? versperrt wurde. »Kannst du mir mal sagen, was du hier machst?«, rief ihm Justus in einem scharfen Ton entgegen. Vor Schreck ließ sein Gegenüber die schwere Tasche fallen. »Ich wollte … ich habe … ich verteile nur Werbeprospekte«, stammelte er verwirrt. Bob ging entschlossen auf ihn zu und zeigte auf die Briefe am Boden. »Und was ist das hier? Ich wette, einen bestimmten Umschlag werden wir in deiner Tasche finden.« Der Brief mit den fünf Dollar war tatsächlich verschwunden. Doch so sehr Justus, Peter und Bob den Jungen durchsuchten, das Beweisstück konnten sie nicht bei ihm entdecken. Mürrisch entschuldigten sie sich bei ihm.


  Enttäuscht setzten sie sich danach auf die Veranda. »Ich versteh das nicht«, grummelte Justus. »Ich war mir so sicher, dass der Typ den Brief hat. Die fünf Dollarsind jetzt auch noch weg. Mist!« Als Hopper von seiner Tour zurückkam, hockten sie immer noch da. »Morgen, Jungs!«, rief er ihnen fröhlich entgegen. »Was für ein schöner Tag für eine Geburtstagsfeier.« Die drei ??? hatten keine Lust mehr an dem Fall weiterzuarbeiten, grüßten missgelaunt zurück und trotteten zurück zum Schrottwagen. Erst als sie sich am großen Tor verabschiedeten, schlug sich Justus plötzlich gegen die Stirn und strahlte übers ganze Gesicht. »Wir Idioten! Die Sache ist sonnenklar. Ich weiß jetzt, was mit dem Brief passiert ist.«
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  Alarmim Affenstall


  Für brenzlige Situationen sind Justus, Bob und Peter ja Feuer und Flamme – aber jetzt geht’s richtig heiß her!


  Endlich war Wochenende, und Justus Jonas schlief noch tief und fest im Bett. Plötzlich wurde er von einem lauten Scheppern und Poltern geweckt. Verschlafen öffnete er das Fenster und blinzelte in die aufgehende Sonne. Sein Zimmer lag im ersten Stock. Von dort aus konnte er über den ganzen Schrottplatz blicken. »Guten Morgen, Justus«, hörte er eine bekannte Stimme von unten rufen. »Gleich ist der Tag vorbei.« Es war Onkel Titus. Eifrig warf er Unmengen an Werkzeugen auf die Ladefläche seines Pick-ups. »Was machst du denn da mitten in der Nacht?«, wunderte sich Justus. Sein Onkel zog die Arbeitshandschuhe aus und wischte sich damit übers Gesicht. »Mitten in der Nacht … Du bist gut. Es ist gleich sieben Uhr. Ich muss in einer Stunde in Santa Barbara sein. Ein Freund bat mich, den Serengeti-Express zu reparieren.« Damit war Justus’ Interesse geweckt. »Du musst was?«, fragte er neugierig.


  Genau das hatte Onkel Titus beabsichtigt. »Robert Pocarro, ein alter Schulfreund von mir, ist dort Direktor des Serengeti Tierparks. Die Lokomotive seiner Bimmelbahn für Kinder hat einen Getriebeschaden. Heute am Sonntag findet er keinen Menschen, der ihm das repariert. Tja, und deshalb muss ich einspringen. Möchtest du mit?« Selbstverständlich wollte Justus das. Kurz darauf saß er neben Onkel Titus im Pick-up. Tante Mathilda gab ihm noch schnell belegte Brote und Bananen mit. »Können wir auf dem Weg Peter und Bob abholen?«, fragte Justus mit vollem Mund. »Bestimmt haben die Lust mitzukommen.« Sein Onkel war einverstanden. Wenig später zwängten sich die zwei ins Auto. Onkel Titus bog auf die Pazific Road ab und fuhr Richtung Süden. »Ihr könntet mir nachher beim Tragen des Werkzeugs helfen«, bemerkte er beiläufig. Justus musste grinsen. »Ich wusste doch, dass die Sache einen Haken hat.«


  Pünktlich um acht Uhr erreichten sie den Tierpark. Die ersten Besucher standen schon an der Kasse. »Titus, du alter Schrott-
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  haufen!«, wurden sie von Robert Pocarro begrüßt. »Schön, dass man sich auf alte Freunde verlassen kann!« Die drei ??? halfen Onkel Titus beim Auspacken der Werkzeuge, nach wenigen Minuten waren sie schon damit fertig. »Los, auf zu den Krokodilsümpfen!«, rief Bob und rannte vorweg. Über schmale Holzstege konnten sie direkt über die Sümpfe hinweggehen. Müde lagen die Reptilien unter ihnen im flachen Wasser.


  Etwas weiter abseits war das Gorillagehege. Ein mächtiger Gorilla lief an den Gitterstäben auf und ab. Am hintersten Ende des großen Käfigs befand sich der Eingang zu einer dunklen Felsenhöhle. Davor lag ein Strohballen. »Der Affe sieht aus, als hätte er Hunger«, lachte Bob und nahm von Justus eine Banane. Peter versuchte ihn aufzuhalten. »Vorsicht, Bob. ›Füttern verboten!‹ steht hier.« Doch Bob war nicht davon abzubringen. Er stellte sich vor das Gitter und wedelte mit der Banane. »Hier, mein Dicker! Jetzt gibt es Frühstück.« Der Gorilla ließ sich das nicht zwei Mal sagen. Mit einem mächtigen Satz sprang er nach vorn, streckte seine Pranke durch die Stäbe und packte Bobs Handgelenk. Verzweifelt zappelte Bob in der Luft und schrie so laut er konnte. Voller Panik versuchten ihn Peter und Justus zurückzuzerren. Im letzten Moment kam Robert Pocarro, der Zoodirektor angerannt. »Aus, Mickey! Aus! Sofort loslassen!«, brüllte er den Gorilla an. Gehorsam ließ der Affe von Bob ab und verzog sich in eine Ecke.


  »Seid ihr verrückt geworden«, schimpfte er die drei an. »Hier steht doch extra ein Schild ›Füttern verboten‹. Wenn Mickey Bananen sieht, ist er nicht mehr zu halten.«


  »Der ist ja lebensgefährlich«, stotterte Bob und ließ die Banane fallen. Robert Pocarro führte die drei ??? von dem Gorillagehege fort. »Mickey ist eben sehr eigen. Er lässt nur zwei Menschen in seinen Käfig. Der eine davon bin ich.« »Und wer ist der andere?«, wollte Justus wissen. »Das ist Jeff Ridley. Ein hervorragender Tierpfleger. Leider musste ich ihn letzte Woche entlassen. Sehr bedauerlich.« »Und warum?«, fragte Justus weiter. »Es gab da einige Ungereimtheiten. Mehr will ich dazu nicht sagen. Nun muss ich selbst den Käfig von Mickey sauber machen und Futter hinstellen.« In diesem Moment wurde er von einem entsetzlichen Brüllen unterbrochen. »Das kam aus dem Gorillakäfig!«, erschrak der Direktor und hastete zurück.


  Die drei ??? folgten ihm und sahen kurz darauf, was geschehen war: Der Strohballen am hinteren Ende des Käfigs stand lichterloh in Flammen. Ängstlich klammerte sich Mickey an die Gitterstäbe und brüllte verzweifelt. Von allen Seiten strömten schaulustige Besucher heran. »Lasst mich durch!«, hörte man plötzlich eine Stimme rufen. »Das ist Jeff Ridley«, bemerkte Robert Pocarro erstaunt. Der entlassene Tierpfleger bahnte sich mit einem Feuerlöscher den Weg durch die Menge. »Platz da!« Dann öffnete er die Käfigtür und rannte zu dem Brandherd. In Sekundenschnelle waren die Flammen gelöscht. Erleichtert nahm Mickey die Hände von den Gitterstäben, einige der Schaulustigen applaudierten. Wenig später stand Jeff Ridley vor dem Zoodirektor. »Das war knapp, Chef«, schnaufte er. »Ich wollte gerade meine restlichen Sachen abholen. Durch Zufall hab ich dann das Feuer entdeckt. Irgendein Schwein muss mit Absicht das Stroh angezündet haben. Sehen Sie mal, was ich hinten im Käfig gefunden habe!« Er zeigte dem Direktor eine Streichholzschachtel. Robert Pocarro war entsetzt. »Also Brandstiftung. Unglaublich! Was für ein Glück, dass Sie zur Stelle waren. Ich glaube, ich muss mir die Sache mit Ihrer Entlassung noch einmal durch den Kopf gehen lassen.« Anerkennend klopfte er dem Tierpfleger auf die Schulter. Justus Jonas knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Entschuldigen Sie, Mister Pocarro, wenn ich kurz unterbreche.« Erstaunt blickten alle auf Justus. »Meiner Meinung nach steht der Brandstifter direkt vor uns. Ich glaube, Sie haben eine entscheidende Tatsache vergessen.« Jeff Ridley wurde knallrot.


  [image: ]Wie hat sich der Tierpfleger als Brandstifter verraten?
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  FluchtnachRockyBeach


  Ein echter Ausbrecher wurde in der Gegend gesichtet. Da sperren die drei ??? natürlich ihre Augen auf!


  »Nicht so schnell«, schnaufte Justus Jonas und strampelte seinen beiden Freunden hinterher. Peter und Bob fuhren auf ihren Rädern weit vor ihm. Schon sehr früh hatten sich die drei ??? getroffen, um im Pazifik baden zu gehen. An diesem Tag war es besonders heiß. Die Sonne flimmerte über der Straße, ein warmer Wind wehte ihnen Meeresluft entgegen.


  Plötzlich schoss ein Polizeiwagen mit Sirene an ihnen vorbei. In einiger Entfernung machte das Fahrzeug eine Vollbremsung, schleuderte herum und fuhr direkt auf die drei zu. Indem Polizeiwagen saß Kommissar Reynolds. Die drei jungen Detektive hatten schon in vielen Fällen mit dem freundlichen Polizisten zusammengearbeitet. »Guten Morgen, Jungs«, begrüßte er sie. »Wir sind auf der Suche nach einem entflohenen Sträfling aus Los Angeles. Zeugen wollen ihn in der Nähe von Rocky Beach gesehen haben. In Hollywood hat er vor zwei Tagen ein Geschäft überfallen und ist im Stadttheater eingebrochen. Keine Ahnung, was er dort gesucht hat. Ist euch irgendetwas Verdächtiges in der Gegend aufgefallen?« Die drei ??? schüttelten die Köpfe. »Na schön, dann passt auf euch auf. Aus Los Angeles bekomme ich nachher Verstärkung von einer Spezialeinheit. Ich muss weiter.« Schon raste der Kommissar davon. Justus knetete seine Unterlippe. »Komisch, was hat ein Ausbrecher im Theater zu suchen?«, wunderte er sich.


  Weiter radelten sie die Küstenstraße entlang. Nach einigen Kilometern bogen sie in einen holprigen Weg ab. Der schmale Pfad führte an einer verrosteten Eisenbahnschiene entlang und endete an der Kaffeekanne. Dies war ein alter Tank, mit dem früher die Dampflokomotiven mit Wasser aufgefüllt wurden. Wie ein großes Fass stand er auf einer Konstruktion aus Stahl und Holz. Aus der Seite ragte eine schwenkbare Röhre.


  Von weitem sah das Gebilde dadurch aus wie eine Kaffeekanne. Doch in dem Tank befand sich kein Wasser, sondern das Geheimversteck der Detektive. »Lasst uns schnell die Taucherbrillen holen, und dann ab ans Meer!«, rief Bob. Er
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  schob sein Rad in ein Gebüsch und kletterte die Eisenleiter unter dem Tank hoch. An der Unterseite der Kaffeekanne öffnete er eine kleine Klappe und verschwand im Inneren. Sekunden später kam sein hochroter Kopf wieder zum Vorschein.


  »Irgendeiner hat hier gepennt und alles durchwühlt.« Justus und Peter konnten es nicht fassen. Niemals zuvor hatte ein Fremder ihr Geheimversteck betreten. Wenig später standen alle drei in der Kaffeekanne und betrachteten das Durcheinander. »Was der wohl gesucht hat«, wunderte Peter sich.


  Bob hob eine leere Packung mit Keksen auf. »Das kann ich dir sagen. Der Typ hatte Hunger. Ich wette, hier hat sich der Ausbrecher in der letzten Nacht versteckt. Wir müssen sofort zu Kommissar Reynolds.«


  Plötzlich hörten sie, wie jemand die Eisenleiter zu ihnen heraufkam. Die drei ??? erstarrten vor Schreck. Dann schob sich langsam eine Polizeimütze von unten durch die schmale Luke. Justus, Peter und Bob atmeten erlöst auf. »Wir dachten schon, jetzt kommt der Ausbrecher rein«, stotterte Peter. Der Polizist lachte erleichtert. »Ihr habt mich auch erschreckt. Ich bin Sergeant Hooper. Wir durchstreifen gerade dieses Gelände. Da fiel mir der alte Wassertank auf.« »Sind Sie von der Spezialeinheit aus Los Angeles?«, wollte Bob wissen. Sergeant Hooper kletterte ganz in die Kaffeekanne hinein. »Genau, ich gehöre zur Spezialeinheit. Ich hoffe, wir werden den Kerl noch vor Einbruch der Dunkelheit finden.« Aufgeregt berichteten die drei ??? von ihrer Entdeckung. Der Polizist war beeindruckt. »Das ist ja allerhand. Hier hat sich der Ganove also verkrochen. Lasst mich mal sehen, vielleicht hat der Verbrecher Spuren hinterlassen.« Als er sich nach vorn beugte, zuckte Justus unmerklich zusammen. Nervös zwinkerte er seinen beiden Freunden zu. Schließlich stieg er durch die Luke. »Ich muss mal dringend ins Gebüsch. Ich glaube, ich habe heute morgen zu viel Tee getrunken.« Bob verstand als Erster Justus’ Zeichen.


  »Jetzt, wo du es sagst, Just, ich muss auch mal ganz schnell. Peter, was ist mit dir?« Für einen kurzen Moment blickte Peter sie irritiert an. Doch dann reagierte er umso schneller. »Ich muss auch raus!«, rief er. »Ich mach mir gleich in die Hose.« Noch ehe sich der verwirrte Sergeant versah, saß er allein in der Kaffeekanne. »Moment, wo wollt ihr denn alle so plötzlich hin?« Schon krachte unter ihm die Luke zu, und Justus schob von außen den Riegel vor. »He, was soll das?«, brüllte der Polizist. »Macht sofort die Klappe auf!« Doch Justus dachte nicht daran. Peter blickte seinen Freund fassungslos an. »Kannst du mir mal sagen, was hier los ist?«, fragte er. Bob war genauso verwundert. Bevor Justus ihnen aber darauf eine Antwort gab, nahm er einen langen Stock und klemmte damit zusätzlich die Luke von unten ein. »So, das wars«, strahlte er. »Der Typ kommt da von allein nicht mehr raus.«


  Sergeant Hooper donnerte außer sich vor Wut gegen die Klappe. Jetzt erst rückte Justus mit der Sprache raus. »Der Mann ist kein Polizist. Ich bin mir sicher, dass es sich um den Ausbrecher handelt. Letzte Nacht hat er hier übernachtet, und jetzt wollte er sein Versteck wieder aufsuchen.« »Aufmachen! Sofort aufmachen!«, dröhnte es aus dem Tank. »Warum bist du dir so sicher?«, wollte Peter wissen. »Der falsche Sergeant hat eine Kleinigkeit an seiner Kleidung übersehen. Wenn ihn gleich die richtige Polizei herausholt, werdet ihr es auch entdecken.« Kurze Zeit später konnte Kommissar Reynolds den Ausbrecher in Handschellen abführen. Jetzt erkannten auch Peter und Bob, was ihn verraten hatte. »Jungs, wie kann ich mich bei euch bedanken?«, freute sich Reynolds und klopfte den drei Detektiven anerkennend auf die Schulter. »Wir haben nur eine Bitte«, flüsterte Justus leise. »Verraten Sie niemandem unser Geheimversteck.« »Das ist doch Ehrensache«, schwor der Kommissar und legte die Hand auf sein Herz.


  [image: ]Schaut euch das Bild auf Seite 75 mal genau an: Was hat Justus an dem falschen Polizisten entdeckt?
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  Feuerwerk am hellen Tag


  Alle freuen sich auf den festlichen Abend, als jemand heimlich die Zündung fürs Raketenspektakel aktiviert!


  In riesigen Buchstaben prangte am Ortseingang der kleinen Stadt am Pazifik »100 Jahre Rocky Beach«. Justus Jonas legte den Kopf in den Nacken und betrachtete die lange Stoffbahn über der Straße. »Ich bin mal gespannt, was heute noch alles passiert«, murmelte er und knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. Bob Andrews musste grinsen, als er das bemerkte. »Just, du denkst schon wieder an irgendwelche Kriminalfälle. Ich kenne diesen Blick von dir.« Peter Shaw fügte hinzu. »Den kenne ich auch nur zu gut. Aber vergiss es – heute wird den ganzen Tag in Rocky Beach gefeiert. Los, lasst uns nachsehen, wie weit die mit dem Aufbau sind!«


  Sie nahmen ihre Räder und fuhren zum Marktplatz. Hier herrschte hektisches Treiben. An jeder Ecke wurden kleine Buden aufgebaut, der Bürgermeister persönlich lief nervös durch die Menge und kümmerte sich um den reibungslosen Ablauf.


  Einige Jugendliche betrachteten aus einer schmalen Gasse heraus das Durcheinander. Justus erkannte Skinny Norris, der sich heimlich eine Zigarette mit einem Feuerzeug anzündete. »Guck nicht so blöd«, zischte der schlaksige Junge zu ihm herüber.


  In diesem Moment wurden sie allesamt von einem Hupen aufgeschreckt. Ein schwer beladener Pick-up bahnte sich den Weg über den Marktplatz. Peter zeigte auf das Schild an der Autotür. »Chris Crackers Feuerwerke. Cool, der will wahrscheinlich seine Raketen hier aufbauen«, strahlte er. Ein Mann im roten Overall stieg aus dem Wagen und wurde freudig vom
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  Bürgermeister begrüßt. »Mister Cracker, willkommen in Rocky Beach. Ihr Feuerwerk wird der Höhepunkt unseres Festes werden. Kommen Sie, den Platz um den Brunnen haben wir schon abgesperrt.« Neugierig beobachteten Justus, Peter und Bob den Mann beim Abladen von schweren Holzkisten.


  Nach einer Weile erblickte er die drei ???. »He, Jungs!«, rief er ihnen zu. »Habt ihr Lust, euch ein paar Dollar zu verdienen? Ihr könnt mir beim Abladen helfen.« Natürlich hatten sie Lust.


  »Die Kartons müssen neben dem Brunnen aufgestapelt werden. Danach könnt ihr mir helfen, die Stellage aufzubauen.« »Die Stellage?«, fragte Bob. »Das ist ein Gerüst aus Stahlstangen. Daran werden die Raketen befestigt – das zeige ich euch später.«


  Den ganzen Nachmittag reichten sie dem Feuerwerker die Bauteile zu. Dann war es so weit. Chris Cracker schleppte eine riesige Blechkiste aus dem Wagen. »So, hier kommen die Raketen. Silberfontänen, Diamantfunken, Leuchtkreisel, Blitzbomben! Ab jetzt herrscht höchste Sicherheitsstufe.« Peter war begeistert. Sein Vater arbeitete bei einer Filmgesellschaft für Spezialeffekte in Hollywood. »Wie wird das Feuerwerk gezündet?«, wollte er wissen. »Steuern Sie die Zündsätze über einen Computer?« Chris Cracker blickte ihn staunend an. »Du weißt ja richtig Bescheid. Aber diesmal erfolgt die Zündung auf herkömmliche Art und Weise.« »Was bedeutet das?«, fragte Peter weiter. »Das bedeutet, dass ich die Raketen über normale Zündschnüre aktiviere. Ich brauche bloß ein Feuerzeug.« Chris Cracker gab den drei ??? fünf Dollar. »Hier, und danke für eure Hilfe. Bei den restlichen Arbeiten dürft ihr nicht dabei sein – Sicherheitsvorschriften.«


  Sie gingen hinter die Absperrung zurück und sahen, wie der Feuerwerker Sprengladungen in die aufgestellten Röhren steckte. »Und was machen wir jetzt?«, überlegte Justus. Bob grinste. »Na, was wohl. Wir hauen das Geld auf den Kopf.« Eine Minute später saßen sie in Giovannis Eiscafé und bestellten Cola.


  Allmählich füllte sich das Café. Die Leute hatten ihre Stände für das Fest aufgebaut und ließen sich erschöpft auf die Stühle fallen. Auch der Bürgermeister wischte sich den Schweiß von der Stirn. »So, nun kann das Fest kommen.« Plötzlich gab es einen ohrenbetäubenden Knall, grelle Blitze schossen in den hellen Himmel. Die drei ??? sprangen von ihren Plätzen auf, Peter rief: »Das Feuerwerk …!« Alles rannte auf den Marktplatz. »Was ist passiert?«, brüllte der Bürgermeister Chris Cracker an. Der lehnte an seinem Pick-up und sah fassungslos nach oben. Noch immer jagten Raketen in die Luft. »Ich weiß es nicht!«, stammelte der Feuerwerker. »Ich war nur eine Sekunde in meinem Wagen, und plötzlich ging alles hoch. Das ist mir noch nie passiert. Ein Glück, dass keiner verletzt wurde.«


  Mittlerweile war er umringt von Schaulustigen. Zischend spuckte eine Fontäne ihre letzten Funken aus. Dann war es still. Der Bürgermeister vergrub seine Hände im Gesicht.


  »Klasse Vorstellung«, hörte man plötzlich eine Stimme aus der hinteren Reihe. Es war Skinny Norris. »Super Show. Ich hätte aber für das nächste Mal einen Vorschlag: Im Dunkeln kommt so ein Feuerwerk noch besser rüber.« Die Freunde von Skinny Norris konnten sich vor Lachen kaum halten. Der Bürgermeister lief vor Zorn rot an. »Hör sofort auf, Skinny Norris! Ich kenne dich. Es sollte mich nicht wundern, wenn du deine Finger im Spiel hattest.« Jetzt fand auch Chris Cracker die Worte wieder. »So ein Feuerwerk kann sich niemals von allein entzünden. Als ich für einen Moment in meinem Wagen war, hat sich wahrscheinlich jemand durch die Absperrung geschlichen und Feuer unter die Hauptzündschnur gehalten.« Skinny Norris grinste frech. »Gut möglich. Schade nur, dass keiner was gesehen hat. Schade, schade … Und ich kanns nicht gewesen sein. Ich habe ja kein Feuerzeug dabei.« Da nahm Justus Jonas seinen ganzen Mut zusammen und trat nach vorn. »Ich glaube, ich habe etwas beobachtet, was Licht ins Dunkel bringen könnte.« In diesem Moment wurde Skinny Norris blass.


  [image: ]Was hat Justus genau gesehen? Wisst ihr es?
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  Falsches Spiel


  Beim Glücksrad gibt’s tolle Gewinne – man muss nur die richtige Farbe drehen. Ist das so schwierig?


  Endlich war Wochenende. Justus, Peter und Bob lagen vergnügt am Strand und schauten aufs Meer hinaus. Sehnsüchtig betrachtete Bob Andrews die Surfer draußen zwischen den Wellen. »Wenn nur endlich Weihnachten wäre«, murmelte er vor sich hin. Justus und Peter sahen ihn erstaunt an. »Dann bekomme ich von meinen Eltern ein Surfbrett geschenkt. Bei meinem Taschengeld müsste ich hundert Jahre dafür sparen.« Justus grinste. »Das würdest du nie schaffen. Du gibst doch sowieso alles am ersten Tag aus.« Gegen Mittag standen die drei ??? auf, klopften sich den Sand ab und schlenderten an der Uferpromenade entlang, wo einige Händler ihre Stände aufgebaut hatten.


  Am Ende der Promenade stand ein dicker Mann auf einem Podest und klappte eine große bunte Scheibe auf. »Das ist ein Glücksrad«, strahlte Bob und rannte hin. Er war nicht der Einzige, der auf den Stand aufmerksam wurde. Nacheinander versammelten sich zwei Dutzend Schaulustige. Plötzlich nahm der dicke Mann ein Mikrofon und brüllte in die Menge: »Kommen Sie nur näher, meine Damen und Herren! Fordern Sie Ihr Schicksal heraus! Magic Danny’s wunderbares Glücksrad ist geöffnet. Drehen Sie mit Schwung den Hauptgewinn!« »Was kann man denn so Tolles gewinnen?«, rief ein hagerer Mann in einem grünen Hawaiihemd dazwischen. Magic Danny schien sich über die Frage zu freuen. »Das will ich Ihnen verraten. Schauen Sie nur, das sind die Hauptgewinne!« Er öffnete eine riesige Kiste und hob einen kleinen Fernseher heraus. »Hier! Oder diese teure Armbanduhr – 18 Karat vergoldet.« Langsam kamen auch Justus und Peter näher. »Und für die Jüngeren habe ich auch was.« Dann beförderte er ein Surfbrett aus der Kiste. Bob stand der Mund offen.


  »Habe ich zu viel versprochen? So, wer ist der Erste? Ein Mal drehen für nur einen Dollar. Alle roten Felder bedeuten Hauptgewinn – freie Auswahl.« Justus staunte: »Alle roten Felder? Davon gibt es ja haufenweise. Die Chancen stehen nicht schlecht!« In diesem Moment sprang der hagere Mann auf die Bühne. »Ich riskiere es. Einen Dollar ist die Sache wert.«
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  Mit Schwung setzte er das Glücksrad in Bewegung. Ein kleiner Stopper aus Metall ratterte laut auf, und die Menge starrte gebannt auf die sich drehende Scheibe. Immer näher kam eines der roten Felder – dann stoppte das Rad. »Sie haben gewonnen! Freie Auswahl!«, krächzte Magic Danny ins Mikrofon. Der hagere Mann riss jubelnd die Arme in die Höhe. »Unglaublich! Ich habe noch nie in meinem ganzen Leben etwas gewonnen!« Dann suchte er sich die goldene Uhr aus und verschwand in einem Strandcafé. Jetzt gab es für die Menge kein Halten mehr. Jeder wollte als Nächster an dem Rad drehen.


  Nach zehn Minuten kam endlich Bob an die Reihe. Aufgeregt kletterte er auf die Bühne. »So ist es richtig, junger Mann«, dröhnte es aus dem Lautsprecher. »Nur wer wagt, gewinnt.« Bob winkte seine beiden Freunde zu sich auf die Bühne. »Willst du wirklich deinen letzten Dollar riskieren?«, fragte Justus besorgt. »Immerhin hat nach dem Mann mit der Uhr niemand mehr gewonnen.« Bob ließ sich nicht beirren. »Umso besser – dann ist die Zeit reif für den nächsten Hauptgewinn«, grinste er und packte das Glücksrad. So kräftig er konnte, drehte er.


  Die bunten Felder wirbelten im Kreis, dass ihm fast schwindelig wurde. Langsam bremste die Scheibe ab. »Seht ihr! Das Rad hält gleich auf einem roten Feld! Noch ein kleines bisschen!« Bob hatte Recht – es sah nicht schlecht aus für ihn.


  Selbst Justus schien seine Zweifel verloren zu haben. Aber plötzlich stoppte das Rad auf einem blauen Feld. »Schade!«, rief Magic Danny mit heiserer Stimme. »Aber knapp vorbei ist auch daneben – vielleicht beim nächsten Mal. Hier hast du einen Bonbon. So, wer will noch mal, wer hat noch nicht?« Bob wollte sich beschweren, aber der dicke Mann schob die drei ??? unsanft von der Bühne. »Neues Spiel, neues Glück. Kommen Sie!« Wütend schmiss Bob den Bonbon in den Sand.


  »Mist, ich war mir so sicher!«, fluchte er.


  Sie gingen zurück zum Strand. In der Nähe des Cafés fiel Peter ein, dass er zum Mittagessen zu Hause sein musste. Er fragte einen Mann im grünen Hawaiihemd nach der Uhrzeit. »Keine Ahnung«, maulte dieser zurück. »Ich hab keine Uhr.« Weit draußen in der Brandung glitten die Surfer über die Wellen.


  »Da könnte ich jetzt auch sein. Mit etwas Glück«, sagte Bob wehleidig. Justus knetete mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Ich glaube, mit Glück hat das weniger zu tun. Mich würde nicht wundern, wenn die Sache mit dem Glücksrad ein abgekartetes Spiel ist. Ich wette, Magic Danny kann die Scheibe irgendwie stoppen – vielleicht mit einer versteckten Bremse am Boden.«


  Peter hatte Schwierigkeiten, ihm zu folgen. »Verstehe ich nicht. Vorhin hatte doch jemand gewonnen!«


  Jetzt erahnte auch Bob die Gedanken von Justus. »Na klar, die zwei gehören zusammen. Der Mann mit der gewonnenen Uhr ist ein Lockvogel. Alle sollen denken, wie leicht es ist zu gewinnen. Doch dann kassiert nur noch Magic Danny, weil er die Scheibe im richtigen Moment abbremst. Der angebliche Gewinner muss die teure Uhr immer zurückgeben. Wir sollten den Fall der Polizei melden.« Justus nickte. »Das denke ich auch. Immerhin hat sich einer der Betrüger gerade verraten.«


  [image: ]Was meint Justus damit? Wisst ihr es?
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  Lösungen


  [image: ]Blütenzauber in Rocky Beach: Der Mann hat die drei ??? Kids angelogen, er kann mit seinem Motorrad nicht bis New York und wieder zurück gefahren sein, weil sein Tacho anzeigte, dass er keine 500 km mit dem Motorrad gefahren war.


  Gefährliche Schatzsuche: Der Versicherungsbetrüger hatte das Steuerrad festgebunden, damit das Schiff von allein auf das Riff zufährt.


  Fauler Zauber: Justus entdeckte am braungebrannten Handgelenk den hellen Schatten einer Uhr. Der Zauberer hatte gelogen.


  Heiße Diamanten: Miss Perkins hatte nur eine Schwester und keinen Bruder, wie der vermeintliche Großneffe behauptete.


  Der Fall Rembrandt: Janet Parker konnte es nicht gewesen sein, denn sie wusste, dass man Rembrandt mit »dt« schreibt.


  Gruseliges Geheimnis: Die beiden Kanarienvögel waren aus dem Käfig entwischt.


  Schattendiebe: Der Reporter hatte das Bild gefälscht, denn Schatten kann man nicht mit einem hellen Blitzlicht fotografieren.


  Schummelpackung: Der Ziegelstein aus dem Karton stammt von der Treppenmauer bei Skinny Norris. (Die Lösung steckt im Bild!)


  Alarm im Looping: Es ist der kleine Mann aus der Sicherheitsmannschaft. Er ist als einziger klein genug, durch das Fenster zu passen und benötigt die Bierkiste, um an das Fenster heranzukommen.


  Erbschleicher: Es ist der Papagei mit der Nummer 5.


  Postraub im Morgengrauen: Der Postbote hat den Brief und die fünf Dollar gestohlen. Nur so konnte er denken, dass Justus Geburtstag hätte.


  Alarm im Affenstall: Der Gorilla ließ neben dem Zoodirektor keinen anderen als Jeff Ridley in seinen Käfig. Somit musste er der Brandstifter sein.


  Flucht nach Rocky Beach: An der Uniform des falschen Polizisten hing ein Etikett aus dem Theater. Dort hatte er sie zuvor gestohlen.


  Feuerwerk am hellen Tag: Justus hatte beobachtet, wie Skinny Norris zuvor ein Feuerzeug aus der Tasche gezogen hatte. Dadurch wurde er überführt.


  Falsches Spiel: Der Gewinner im grünen Hawaiihemd hatte plötzlich keine Uhr mehr, als er von Peter nach der Zeit gefragt wurde.
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